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Arisloienua nuiuweisen S. 3fif., weither von einer Messung unter einer 
oiler aber zwei Moren nichts weiss S. 33. Die sog. kjklischo Messung 
iIhii's.ü; v;ir •/mrui SvlluaisiinLs Ji.'i iTtbnruJL'ii Musici S. ÖS f. Aristidos 
quintiliariuB 8. SO f. Der concrete Gegensatz zwischen Qvfyoi und 
Uftju in besonderer Weise begründet S. 40 f. Erstes Beispiel <ler Ver- 
m'-:1UU[j-; d:!5 »ibi Lriictöli un.: culierctcr, licücnsitsca i-*\:ditn pja^j r.r.d 
S. 42. Lniigiu'a Ausspruch ji/i^ju mi.lf ^.W; i'hUo.-opbi-itb u 
vcrsl.cbcn -. 4i Bei Cicoro hat nmt.e.rii'. einen dt^noit-ji: iiue S. -I.S, 
Kl n ordi.'ii :i;Lti;r ilii; A . l : : ti : l . ! u .irm^r.M. \md sjrchi^li'.oniivliciv Uvlhruna 
pfw;ib:t 8. 47, iler leti.t^re wiegt vor, ohne dass Cicero den Uiit.'i-Li: Iii.;.! 
klar harvortreten lasst. De oratore S, 149 f. wird besprochen S. 16 f., 
Brutus § 32 f. kurz erwähnt S. 53. Die Behandlung des numerus im 
Omtor'S. f>3 f., besonders 9 149 f, &54f. Die Terminologie weicht i.T. 

weitert S. 56. Auch hier ungenügende Trennung der beiden Arten des 



Dlomedes S, 68 f., bringt iwei Definitionen von R. und M. bei, die iwtitä 
D'.iit int den Uenciiiitz von qtuiiiiit.Lj und qualitaa hinaas S. 72 f. 
(Koch einmal über Augustin's Verhältnis za Varro S. 69 f.) Aehnliches 
bei JlaLius Theodor™ S, 74. Verschwdam -Methoden boi alten und 
modernen Metrikern, Taktgleichheit iu construieren S. 74 f., Verwand- 
schalt des böl.jrsciti-en Standpunktes, Heliodor empfindet modern S.75f. 
Bassus' Verhältnis an A u ü Lintia- Varro S. 77 t. Atilius rVt.i>m'.uimä, 
jiWoC« S. SU f. MaiimUH Victorinus, rjthmische Poesie S. 81 f. Marius 
Victorinus S. $3 l fjuintilian S. 86 f. Er kennt rjthtni und metia als 
concroten Gegensatz, bringt aber Best immun gen heriu, die sich nur anf 
auf den begrifflichen Unterschied von r/tbmus und metruui belieben 
und wird dadurch in einer CJurlie wo Miss Verständnissen. 



Tage S. 61. pes, rjtbmus und metruui i 
Schäften des rjthmus, plausus aequalis S. 
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Die beiden Fundamentalbegriffe Rythmos und Metron 
werden von dun alten Theoretikern oft in Gegensalz zu einander 
gebracht; dieser Gegensatz ist an verschiedenen Stellen ein 
durchaus verschiedener, das gegenseitige Verhältnis der beiden 
Begriffe ist ein schillerndes, vieldeutiges, und doch ist es wichtig, 
den Anschauungen, durch welche die Gegenüberstellung bedingt 
ist, auf den Grund zu kommen, um teils Unklarheiten und Miss- 
viiriüiiulüisse bei den Allen zu erkennen, teils missve-rst end- 
liche Folgerungen der Neueren aus solchen Stellen zu beseitigen. 
Zunächst was bedeutet Rythmos? An der Ableitung von 
ist nicht zu zweifeln (vgl. Mar. Viet. p. 42; a rhysi et 
fluore quodam), das Suffix ist dasselbe wie in aiaäpös 
xiav&pög. Wenn aber Curtius (Grundzüge der griechischen 
Etym. s. v. fc'oi) einen Bedeutungsübergang von jto tfliessen* 
Ktiiu Begrifft' Rythmoä sidi dadurch unistanden denkt, dass 
die Griechen zuerst am Wogcsischlag de; Meeres rythmische 
Bewegung beobachtet hätten — 'dass der {>v9(iii dem Meere 
abgelauscht war, steht mir fest«, heisst es S. 353 der 5. Aufl. — 
so ist dem schwerlich heiznstimmon. Vielmehr seheint $etv 
ehien iiimlidien Lledeuhinivswiuulel ihircligciiuidil v,\ hulien, 
wie das deutsche — etymologisch nicht verwandte — rinnen, 
das ursprünglich jede Art rascher Fortbewegung bedeutet, sich 
dann aber auf die Bewegung von Flüssigkeiten beschrankte, 
während die ursprüngliche weitere Bedeutung sich in dem 
Ciiusalivum reimen erhalten lud. So bedeutet $vit/tös an sich 
»l.nuf: und specidl Tun/.hewegung. Diese JSedeutung tritt in 
der Literatur vielfach hervor. Das Verbum £Aa selbst zeigt 
keine Spur dieser weiteren Bedeutung melir, denn wenn es 
Aesch. Sept. 80 und Rhes. 29Ü von der slrütncndeii Menschen- 



s 



menge, II. M 159 von Geschossen gebraucht wird, so ist dies 
selbst erst eine von der ^läufigen Dodfv.itiiüL- des Wortes aus 
geschehene Uebertragung. 

So wird ui'.'/.iin,- von der Gangart des Meiisciiui iill^omi.-iu 
gebraucht bei Alkidamas de soph. p. 11)1 Blass: die lange 
l'V^i-lii gelragen haben, kennen, wenn sie deren entledig sind, 
noch nicht gleich wie andre Menschen gehen, ä/X ci; ixtira 
xo) exijuata xai ioiIj ^v^juovf (Haltungen und Bewegungen) 

dnoifigonat, pt-V w Hai ieitfte'rois athotg diayxtttor r;f 
noQtvceäm. Ziemlich t.höricht werden §vOftm im späteren 
Fimic auf d,is GcLihii tU.'i- Miiisrliiin ;ir)^-H-;iri(H lui Aristidws 
Quint.ilianus p, 8t) Meib. : es gitil dort ev/njxij ie x«i «ne *ara 
i-fii 1 nmiiihT'ii ;li:n'it'it-^, sodann nW*t >(ii . imtmvi 
roii'f rpax«i'oir£ jj' TOi'sm( (!), dann iV«, fiixgä o*i Ä/q)' xtrrii 
räv 7meQt'X tm ' Und endlieh ^paxtJ änaov xai iyyvq älayiag 

tfd't/lrÜl'. Xicllt illlf Ml'lisdlf]! bl-S'Oirällk! -ich llii'.-C riedcniuiig. 

Longin proleg. Heph. p. 84 W. sagt: xai innmv Je tioqu'b 
$väp6g erofu'aOij, und der Annn. Ambros. de re metr. bei 
Sluduiiund Lila-cd. var. 1 p. 231 lasst den Rythmus unter 
anderem entstehen iv itoQttq na3mv xai Xnnav S^opta. 

Die letztere Bedeutung liegt vor bei Aeschylus in der aller- 
dings corrupten Stelle Choeph. 797. Orest wird mit einem 
Ross verglichen, das in ein ag/a: ;n-<iäi w iin^srhint. ist. 
E^ heisst dann unverständlich : nc ir aM^ifin-or yvitpar iuiV 
IStTv idtuSov, nYujitVui' ßi-nihw uQi-yfta. Hier bedeutet 
(,r.'l/i>,i nicht das rechte Mass, wie Wecklein t-rkUirt, .-.oKih-rti 
den Lauf des Rosses, auf diesen wird traft o-.Vm, gliickiich heim- 
kehren, unversehrt ans Ziel gelangen, fibertragen, was eigent- 
lich dem Ross selbst zukommt. 

Ist in diesen Beispielen m ihuk s;inz ail^emc-in der Gang, 
die Vunviirlsli' Wi^iKiii. so trill meisten.-; special •]',•■. I^di-ntung 
des Wolgeordneten , künstlerisch Gestalteten hinzu. Da die 
rirbliae I Ii ■ i\ i j^i l r><r fin^s ldior.d'Ti UV-f-ns durch die Schwer- 
punktslage bedingt ist, so erzählt Maximus Tyrius ur. 13, 3 
vom Kranich, er nehme einen Stein in den Schnabel, Sts ovx 
fV jir'.V/iM oi' to £äor. Beim Menschen kann von aijgrittttii; 
ßaSf&iv er tatg dioTs die Rede sein (Alexis frg. 263). 
tvov&pwi ßaii'tetv führt Ar. Quint p. 31 an. Wenn 
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liihtl., die Kreier und Lakedäninnier hätten 
führ! avhiv xai öi;'huir ihil oiihttyyas, 
[ Arklldern. fiii! iibttül i'ftßiixrntn uv).nt : 
uider $t'ü/tik geo-diu-te Murschbewegung 
ig zu verstehen, denn die beiden Stellen 
el, TBfrs ist synonym mit M/w's"). {Als 

Diovan Kriegsaltert. S. 48 den ^i-tf/tös 
Stulle (if:s 'rtsncydidf.-i .3, 70: '/fpj'tioi iiir 
io'iois xori dpjijj 2«eDÜiT£5, jiaxfSmsioriui 

iifXfiiiij miA/we ro'/mii iyxa&sBitä-ttav oii 
iXl' iva ö/takmg /urd £t>tyuri> ßaivovres 
haananäciij avtoTg ij T«f<s). 
«im Gang. Eine Handlung, mit besonderer 
labei geschehende Bewegung , bedeutet es 



if die Körperbewegungen dos Redners bezieht es Quintilian I 
, 96, demzufolge corporis actus et deeens motus als evQv&iua 
ieichnet wird -). 

Aehnliirh werden die Kiiriirs-bewüsmicton des TOrtragendcn 
rtuosen als $o&pol bezeichnet; so erzahlt Theophrast (frg. 
W) bei Athenaeus 1,40, dass der Aulete Andren von Catana 

.hraus an sich wird wol von jeher im flötenspiel gewesen 
n. Es sind tanzarlige l>v,vjiur,£r-Ti drs Solisten gemeint; 
eh Polybius bei Athenaeus 14, 4 erzählt, dass die Auleten 
jd rr fi äepofrjirw xnyowg vortragen, und Dionys v. Hai. 
c. v. p. 56 Ft. nennt xQnCatc tju;vr- und xi>r,aig als die drei 
nge, die sich beim Auleten in a^fifttfQoi xQ" ral bewegen 



ifaty/a und i. 
rosa broebin ducen 
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poet. c. 26 (ol qafloi avb,Ti,i xvhöiifi-n . . .). Da=s diese 
m'Uftoi' der Auk'ti'ti, wie auch der Killiamili'ii . I i;n [j >[ ^rir blich 

Bewegungen der Fiisse waren, ist selbstverständlich, vgl. die 
stellen, die Westphal Rylluij. 3. Aufl. S. 103 citirt: schol. Acsch. 
C. Tim. p. 126: ol atibjrai .... xnTimoovuvatr ä/ta im noäl, 
Lucian salt. 10: xnmär noö°{, Quint. 1, 12, i): citharoedi .... 
m; pes quidem nlioms. Hinzuzufügen ist Athenaeus 1, Sit, wo 
nach Phillis von Delos (Fr. hist. gr. IV, 476) erzählt wird : 

tovf ät/xat'ort xtüagtiidovs xivr)r!ft$ äna iüv ,T(M,-(Jiioii fVXQilg 
i/tiim, it-nii niiApir tU yrj.n'tii';, ti/trlut >nt'ni-$ xir) X"e f '" x, '(- 

Dieselbe Bedeutung von e<»tf)<ri; als miniische Bewegung 
des Spielenden haben wir anzunehmen in der Definition der 
gwavXt'a, dieSemos bei Ai.hcnaeus 14,9 gibt: äyoh avpq.avt'af 
älivtßuiuq avkoS xai örff/iov X b, U'i >-»i"<' ">S -Tpi^iif J.( ; iJ«rrr(J?. 

So bezeichnet. A, Uikk ptiüIot den Tanz. ■/.. f'l. bei A-::'.hias 
atlth. Pill. Ii. 61: it/l'tiyit ßiixxfi'ii'-f ürttft&v cirtrrh.xniiiY. 
Philoatr. inn, p. MO Kays, verbindet; ä xoir atikSv i'x"S xai 
t] zttltlijiii xijufaii xtii i> näi' dgxni'iii'riiir Ai'thi'k. Da nun 

die orchestische Bewegung sich eng an die Beschaffenheit des 

Textes nnil li-'y Mekidie im-ielilie-it , su scheint sie bereits in 

dieser vorgebildet zu sein, und so nimmt Rythmus die uns 
gelaufige Bedeutung einer in Text und Melodie bereits gege- 
benen Bewegung an. 

Im iilliTwi-itrsten Sinne isl (iv.'hwi Mass und Ordnung 
überhaupt; der Chor der Frauen bei Kui-is.-itl--^ llii'|n'l. riJü 
bittet, Eros niu^c nichl «i^v-'ly.'K erscheinen: 1':;i!l' rühmt le^. 
3,728E r« t'r /liwp als mo^oi'**««« xni Ar 7 uW«T«*a und 
sagt dann: >; cwt> jg^/tiansii x«i xiij/iäiiay xc^aig xul ii/rfcitus 
xazd zir avidi' t 1i>Jtyov_ fx« , und von Flato's Unterrieht sagt 
Pluiarch Dio 1,2. dass er in die Thateu seiner Schüler «fc/idu« 
und grüfwg hineinbringe. Bei Thoognis v. %4: 

fuj jiöi' iiiatrt'o^i, n(Ar «V * i'dijs ucdjn ottyiji <fni£, 

bezieht sich ^vtJjtüi auf die .Masslinitigkeil. des ganzen Auf- 
tretens, auf das richtige Verhältnis, in dem Aousserungen und 
Handlungen eines Mannes zu einander stehen. Die angeführten 
3'leispii-Ie b.->:ielii;ii rieh alle auf ein Nacheinander; fa&pös wird 
schliesslich von der Zeit auf den Raum übertragen; schon 
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Dmincrit r.e-nt (Iii; Form der Ahmte öraiiin . der Rhctor 
Menander 11,2 lobt die tvQv.tiita an Meerbusen, Theophrast 
an Pflanzen (wie Jacobs zu der Stelle des Men. bemerkt) ; und 
so spricht man von i»&p6s in der bildenden Kunst in dem- 
selben Sinne als man die Architektur als gefrorne Musik be- 
zeichnet hat 

Doch um auf den musischen RyHsmns m rückzukommen, 
so bezeichnet frt&päf endlich nicht aliein das Ganze der fyth- 
nusehen Bewegung, sondern in späterer Zeit auch denjenigen 
kleinsten Teil derselben, an dem man den Charakter der 
Bewegung erkennt, also den einzelnen Takt, den Fuss. 

Um parallele Bedeutungsentwickelungcn verwandter Aus- 
drücke ins Auge zu fassen, so ist navg ebenso wie §v&n6g von 
der allgemeinen Bedeutung der rytlimifchen Bewegung aus zu 
der speziellen des UmKciluktes gelangt. Als Synonyma werden 
no«q und £v»p6c gekennzeielmet von Plato rep. 3, 398 f. Der 
Saü: ri}r «wortar xal Qv&ttäv dmXovÖttv ätt X6 n , 398 D 
erscheint MO A in der Form: rdi' n6t« r<3 ™o t i«,r- (seil. ß(ov 
x»O t t(ov) X6y v Jrayxättir Sntaltat xal r.i /teioe, JIM fi'] leyo,- 

?ioä£ « xal i^Xii. Und auf diese letztere Stelle wiederum wird 
WO D verwiesen mit den Worten: Qv&pif yn xal d e ^or(a 

X6yu, (seil. Skit,«), £<mt e ä e rt Riftta, dm ,<ij läyog Wrm?. 
Genauer bezeichnet hier ne£s den Rythmus als höhere Einheit 
gegenüber den mit dem Plural jpttuvt' bezeichneten verschie- 
denen (iesfriltinigeii rytlimiseher Bewegung, So isiess es 399 E, 
man solle die ivOfioI des ßiog xua/iiag und ih'igtTag studieren 
und d.ini;i'-h den iov: gestalten; ebenso heisst es 400 G von 
Danum, er hübe an verschiedenen gvO/mf die <iyt«yui kw xutiög 
geladelt. (Ueber diese Stelle später}. Der Dialog Kleitophorj 

407(1 erwähn i t ,v h- t<T> ;iuM irwh. ej;i- kvaitv ilitn 

So auch das laiemische pes. Ovid zweifelt ex Ponto 3, 4, 
87, quo pede utatur, nämlich oii er i-p ; =c(ic= oder elegische» 
Versmass anwenden solle. Bei Horaz findet sieh pes wieder- 
holt in der Bedeutung Versmass, Rythmus. So zweifellos carm. 
4,0, Ü5: l.e.shinm servate pedem, wns zu dem Chor gesagt 
wird, der das in sapphischem Masse gehaltene caimen saeculare 
skgen soll. Ars pect. Ml) ist. vorn pes des Arcbilnclsus die Hede, 
den die Tragödie und Komödie angenommen habe, gemeint ist 
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das iambische Versmü3s, ebenso epist. 1, 19, 23. Mit Unrecht 
erklärt Weil Jahrb. Mii. 3. 330 an letzterer Stelle, sowie carm. 4, 
6, 35 pes als Einzeltakt und will die vagere Bedeutung Vers- 
mar nur nlü Miigliflikeij mgeben. lianz hrütln;; ist seiiii; Fol- 
geriing huh 1, 10, -W: Pollin i>-;_mm füt-iü cinit pede fer 

percusso, der Trimeter werde hier als ein Takt bezeichnet 

(d. i. ein .i'iik /t^'fMc im Sinnt; de* Arirfttixeiui?;) ; der pes des 

Pollio hat nicht tres, sondern ternas percussiones , es ist der 
ganze in dreitaktige Verse gegliederte HyllmuiK. Ebenso wenig 
sind wir genötigt, in der Stelle Ar. ran. 1323, wo Aeschylos 
nach dem Vortrag einer glykonei sehen Arie in euripidei/i-hem 
Stile den Dionysos fragt: tJppt %6v nößa rovior; dem Worte 
Tiovg den concrelen Sinn Vers, Kolon beizumessen, wie Christ 
S. 80 und andre thun. Selbst wenn die zweite Frage ri M; 
■toviov <Jp£s; die sich auf den sehleehlen Vers bezieht, der 
durch die erste Frage Verbunden mit des Dionysos Antwort 
öpiö entsteht, echt ist, so bedeutet nais nicht den Vers selbst, 

sondern den jclilechteu Ryllimus , der in ihm z\i Tage tritt. 
Wir werden auch von den ältesten Namen der em^cluen l'iis?e 
annehmen dürfen, dass sie ursprünglich eine Tanzbewegung im 
Ganzen bezeichneten, erst : einen abge'rennlcn Teil der 
Bewegung. Der- §vfJink iQoxaToi erklärt sich von selbst; 
ttvänuKSioi gehl sieher ebenso wie nalaiv (s. LeuLseh Piniol. 
11, 335, Christ 386) auf das Stampfen, j™«c, beim Tanze; 
äranaitiv — anheben zu tanzen, nicht viel verschieden von 
naltiv selbst, wie viele Zits.aiumcnse!,<ui:geii mit «v« lehren, 
so ist äranäly ein Tanz, der das nalaiuv dnrslfltt. hei AI Ii. 
14,30, draif vaav wird Ath. 8, 44 vom Flötenspieler gesagt, 
dmse&eiv von Vögeln Anth. Pal. 9, 562, ävapthrti» idv 
ipämw Plut. de Alex, fort. I, 7, TCQoavatfwrtTr Plut. de exil. 
17 von der Einleitung eines Gedichtes, n^mritxtvtTv Ar. rhet. 
3, 14 von den Vorübungen der Athleten. Was den Jambos 
betrifft, so wurden nach Seinos bei Ath. 14, IG die «riW.ä- 
Salm späier ■ oi genannt, also der .Wime einer Tanzbewe- 
gung, ist auf die Tänzer selbst übertragen; sollten nicht am h 
die idäisehen Dactylen ihren Namen einem Tan/ Reichen 
Namens verdanken? Athenaeus 14,27 führt die ädxtvlot 
unter den Tänzen mit auf. Die id. D. werden als $äurng xai 
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iSsX"''!'""' mit uen Kurclcn und Korybantcn confundierl (schoL 
Heph. p. 133, desgl. bei ^Irahn und Diodor, vgl. Crusius in 
Rosthers Lexikon s. v. Dactylai), Dann wäre Dactylos ebenso 
wie paeon ein aus Kreta stammender Tanzname, und die Be- 
ziehung, in die der dactylische Rythinus vom Heph. scholiasteu 
und anderen zu den Idaischen Dactylen gebracht wird, nicht 
so unbedingt von der Hand zu weisen, wie es von Leutsch a. 
Li. O. S. akS (vurst^htäfior (".brist S. 117) geschieht. Auf den 
Rythmus lies l'lpns würde der >"ame dann erst später über- 
fragen worden sein, als er sich bereits zur liewidmunp; eines 
blossen Taktinasses verdünn! balle 1 ). 

Aehnlid>e Wandlungen wie (ivU/itk bat auch das Verbum 
ßtartt durchgemacht. Vom einfachen Schreiten erhebt es sich 
zur Bedeutung des kunstvollen Schreitens, Tanzens, so Plato 
Alcib. I JOS A: xövaion* Srf *ii>«gi£«v wil ttqös ti)* aiijv 
xal ßatvw, cf. ib. C Iii *tä<*Qf£tiv xai xä qittv x«l xä ipßaivtiv 
ögätilc. Und ebenso wie $i'Vfir>c löst sieh auch ßnirtn- los 
von der körperlichen Hewrgunfr und bezeichnet die Darstellung 
des in der Xi$t£ selbst enlhaltenea Rylbmos, also »vorlragem. 
So erklärt sich die aiili'älli^e Verwendung des. Wolle? bei:n 
liephaestioiiscbiiliasten p. 12!) \V. : i. an-uhm/i': i,k jQuij-sim xal 
ßudttat u'uv u)q tqai? ul <T äf>a w od ydQ äloxX^gcog ßaiio/in; 
oiov i,k tV/niu. c'J.r.d o>t ygclc^nai, fcftct', ij dt <T('ii)i</wn ni; 
ÖXoxlijgaig p£e ygatfizni ßaCvirai 3t iXiinelg. Ebenso p. 121 : 

ßilffii »der Tan?.', bei l'indar 1 'yl h. i, auf den :ar:/enden 
Chol selbst übertrugen , wird von I'lalu als Sjiiunvimni ven 
{iniJuä: gebraucht. So rep. 3, 399 E f. rd neoi §vä/toö;, firj 



1) Dasa der epitche Hexameter eine cerhaltmssmasaig späte Entwick- 
lung darstellt, ersehen wir aus den lyr[«-l>.>n DadyW, die dem ur- 
K |„ iLM^^.-hrt) UuiVkI.-:- .l.a'1 vlisi-'ai'r Vers- vinlf^uh ui.h-r .-tjkc-n. So iit 
die Caeiur erat ein tpMes Element, denn was die Entstehung des 

Analogie des Fentaiuetere folgend, ibn aus iwei gleichen mit Hebung 
beginnenden HUIten ureprün glich inrainmenge wachsen sein lisil, die 
meiste Gewahr für sich iu haben. Dann ist dar Abschluse der Vere- 
p.liixlc[ mi". Vellern Fa^ ;üi^!-. :i!h dirt <;t-n^l!'0:i iOitcliiifiJLii'.lc Ciliar, 
ein Abechluss, den die lyriechun Dactylen noch häutig ieigen. 



Digitized Dy Google 



nmxiXnt't aörovg iiuxtiv ftrjti 7Tarv<}3anäc ßäatts ... 400 B 
vires te a 'riXii'!n e ,'o; xai ii^MS ... TtQinavaai ßätmc, xai virus 

iv»n6i, zur Bezeichnung des Einzeltaktes, daher leg. 2, 670D 
parallel stehen die ßnatic nur {ivO-fiwv und dit: yogiui (d. i- die 
einzelnen Töne) zur /»Aur. 

Dem gricchi^ben iW-'/iioc entspricht (Iiis latvinisiae numeri, 
auch in der Bedeutung »Takte», so Ov. am. 1, 1, S7 = pedes 
(vgl. v. 30). 



Musa per lindeuo? emodulanda pedes. 
.Merkwürdigerweise lial rn unen;n oder [unileri liiHweNei: j-enulezu 
die Bededlung Oleludiei. So Lucrez IIGÜO: i'lirypriü stiiimkit 
numero cava tihia m cuti denn von - : inci:> pbrygischen Itythinns 
Wr.-i*? kein Men-di , wot ahn- Ist dir ] i] i rv i;isebe Harmonie 
bekanni als Kiii.;iiiäin:-mu5 errejrend-. Ebenso erwähn! Proprio 
3, 23, 16 Phrygis insanos numeros. Vergil ecl. 9, 46: numeros 
meinim. si verba tenerem. 

Dass das griechische §v9ftöt ebenso gebraucht worden sei, 
daflül liegen nur schwache Indicien vor. So bringt Longin 
proleg. Ik'pii. p. 84 W. unter anderen Bedeutungen von gvltjiö; 
auch bei: /teXiär G%r,nuxu und yngiiSv xtrißiava, und das 
Verbum §vStti£iw im Sinne von modulari finden wir von 
Aristoteles gebraucht bei Ps. plutarch de raus. c. 23, 1 : ö> 
yiiii (('Kai T>i.<j<r//iin)ii<; ijvHiii&tat. rä fiiXij. QuOftös vom Ton, 
Klang gebraucht Dio Chrysost. or. 33 p. 17 Dind., wo er das 
fay*eir, eine üble Sprach angewohnheit der Tarser, als o ™- 
urnii ijr^/ios bezeichnet ib. p. 1(1 erscheint §v!tpäc, in der- 
selben Beziehung, fast gleidibedeulund mit (ubiz. Santg 

Zu erklären ist ein solcher Sprachgebrauch dadurch . dass 
rythmus, das ursprim glich die hia/olrelende lebendige Bewe- 
gung bedeutet, dann überhaupt alles umfasst, was dem leben- 
digen Vortrag zukommt, im Gegensatz zum blossen Worltexl 
(Vergil. 1. 1.: numeros — verba, denn rythmus im gewöhnlichen 
Sinne liegt schon in den verba. Bei Dionys v. Hai. de c. v. c. 11 
p.64R ist dieselbe Zusammenfassung mit dem Ausdruck pvöiiixii 
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xai fiovaiKi, gegeben, s. spater), rilso rrnr-li die llclnrlü', und schliess- 
lich diese vorzugsweise. Deutlich liogtderselbeBedeutungswandel 
vor in dem Worte xogila. Der Etymologie nach Tanz bezeich- 
nend wird es von Plato leg. 2, 654 B als zusammenfassender 
Ausdruck für m'tfi; and oeXWS gebraucht; wenn aber die 
Frösche Ar. ran. 247 von ihrem Quaken in der Tiefe sagen 
xogH'ar £if,!ftj$tltttat>a, und Pratinas frg. 1 v. 17 den Dionysos 
anruft äxoue iär i/utv xopefar, so ist hier an üii, vorzugs- 
weise gedacht. Ebenso hat das Verbum x"ä f '""' geradezu die 
Bedeutung sin;;eu iiiijifiiüiimn'ii, ivuliir Christ S. ÜfiS Beispiele 
anführt. 

Der älteste Schriftsteller, bei dem uns die Begriffe Rythmus 
und Metron häufig begegnen, ist Plato. In der Partie des 
/weiten Ünelies der '■ icsehe, die vom Chorgesana handelt, 
G53D — C70E, herrscht dnrehgehends die Zweiteilung: Gesang 
und Körperbewegung, «ifij und Sgxrais, die zusammen dir: x'V'" 
ausniiichcr, (liM-IJ). ,1,'iieai gehurt die cigtim-fa an, dieser der 
$vt>ii6g. DerRythmus erseheint also nicht als etwas im Gesang 
liegende;, sondem , seiner ursprünglichen Bedeutung näher- 
stehend, als etwas, das erst durch die Tanzbewegung zum 
Ganzen Ii emli;eb rächt wird: definirt wird er als die diese Be- 
wegung regelnde Ordnung (;»,-,,-) (i.vMI: ,".-r«r ... ,.»r ä 



xni tUjfwv,;,. Mit deutlicher,;! Trennung -■ unter Bezugnahme 
auf die angeführte Stelle — 665A: rjj rfjj »njiremc t«fn 

0i>Öuds oi'OjUB f'ij, ijJ <f «» "}s T"" ''s ■ . • • «PfJorAr. Vgl. 655 A: 
et' ftoaotxf/ xai Oxripata xai fiilij trttttt, irtpi foUfiör xai 
dgnovi'av ovow tijs unvamiß Anstatt Sexyen und ?iJt; als 
Träge]- von und tlntinrt'ir werden hier deren einzelne 

Teile, ffz^am und psiifc genannt 660A: äyaitßf dt-Sgmv ir 
t* fr&poTi a X ';l""« ««' *V ß'«""/«« Wenn es 654 E 

heisst: /i™ rtiW i~pn' 3ugan<ijiiov axfy« « xaMr xai 

(\ihiq xai f'Ji'r «« Hiy/rfiir, mit tihpesseudeni Chiasmus . so 
sind die beiden letzten Begriffe zu streichen als Glossem, das 
in Erinnerung an die eben vorhergegangene Erwähnung von 

r ; j(![' und <'<'X',i'f in iliesei- I li-ihenfolge I) beigeschrir-hi'ii wurde. 
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Diethe Zweiteilung Pliilebus 17 D, wo gleichfalls die 
$v&Hoi (Ion xnr-a>i: tav fii/imo; zugeschrieben werden. 

Dagegen Irilt 656C als drittes Element der Worttext hinzu 
und wir erhalten somit die bekannte Dreiteilung, 5 n ?itg äv 

... iv tjj troifctt i^ny QvVpov »" fidlovs r, fäfimos i X öfiuvof. 

Auch hier ist mit Rythmus die in der orchestischen Darstellung 
liegende Bewegung gemeint, das zeigt der Wechsel des Aus- 
drucks mit ojfij/iff 669 er . . fäperta drägäv itonJtr«<r«i ici ax^fw 
yvratxtZv xa\ piloc änuSovvai, xai fithi; ii.i cVf'poii- m' xu'i är'/inirr 
(so für oxt/tma zu schreiben, s. Amsel, ljre-,1. philol. Abb. I, 3 
p. Ä-l) Ji'iV'fiVui ihivhm- xiii tirt-?.n'!U'i!tt>r 7I(hi^iq- 

fioxTttv, und sodann die beiden Ausdrücke verbunden: oöf av 

(ir.'hirwi r.iii ffjfyi« fAti',V»(fli- rrmÖHiri:! /it'X'ig i" b'iyov ivantov 
dnnrSuÜim rui; (ivlliiati;. Denn (ie^/m/ und cx^ti"'" sind niuhl 
identisch, die oQX',<"i setzt sich zusammen aus trxtjftcna, 
Htel'utigen , und den dieselbe): v litnKrii Jen ifminf (Flu!, qu. 
conviv. 9, lfi), der geordnete Wechsel der beiden Elemente 
ergiebt die $vä(tof. Auch im folgenden können wir den 
Rythmos orcliestisch verstehen; es werden Beispiele angeführt 
für unberechtigte Trennungen der 3 Elemente, Siuairiimv oi 

7imt/rai $v&ftöp xai atfpax* ptiovg xmgi'e, käyovg fdavg elf 
Hilten n^fVifs, damit ist der Vortrag der Sotudeen jjeiijeiirt, 
s. Ar. Quint, de mus. p. 32, ftelo; tf' av xai jv&ftiv ärtv 

$r/itäiti>r , if'tlij xiHitQtOH it xai tu'i.init .-riirjcjfi™;iH'ul; aucll 
liier können wir Ry'hnms in dem bezeichneten Sinne iiitsun, 
denn die Vorträge der Instrument nlvirtiuison pilegten von 
mimischer Bewegung begleitet zu sein, s. die 'ib>n e.üL'rl'üiir'.eu 
Stellen. Zwar könnte es scheinen, als ob im folgenden, wo getadelt 
wird das avl^on xe'i" 30 ' * ai *i&apan ;rh)i> Saar wtJ aQWttv 
tf xai md-^r, der Psilotithariatik die Mimik abgesprochen würde, 
doch wird hiermit nur ganz allgemein je-nh-t- Cebraueh der 
Instrumente ausser zur Begleitung der ToLen %o$t(u verworfen! 
an einem Mangel an voller Scharfe und Klarheit des Ausdrucks 
dürfen wir uns ja in den Leges, so wie sie überliefert sind, 

Rythmos dagegen in der weiter entwickelten Bedeutung 
der bereits in dem Musikstück enthaltene!! Dewc^mii; begegnet 
uns Leg. VII 812 D, wo von Qv&fiäv nomiX/iata die Rede ist, 
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die beim Spiel der I.eier angebracht werden. An Kürperbewegung 
ist nicht zu denken, denn wir befinden uns beim lehrenden 
Githaristen, während der orchestisclie Unterricht als eine andere 
Stufe der Ausbildung erst im Folgenden besprochen wird. 

So erscheint der Rythmus bereits vom Dichter in seinem 
Werk hervorgebracht, 3ympos. 187 C: x«t<, x i;«>r>'f<>i jiiff.niji h 
*ni aVfloi'fp fj nowvria, o <trj tiflonottav xaXmW, % ZQäpw 
onOu'i .int; ncnoir/fttrotg. Jon 534A: ai /ichnorni avx ip.- 
^govtq SvitS -cd xnXa (Uhj tavta Timovan , <J-U' inttSdv 
lUttoiGtv fi; ri t i itnHtirt'ur xitl tu i'f.'i- »i'^inii', ^«x^niorffi. 
Rep. 3, 397 B erscheint die At'f« als Träger von oruoiv« und 
tfutf/iöj: n f «VoJitfip jrjsffm-TOf äg/inrlav xat jiv9iiäv lij 

Zu Quitpog gesellt sich nun als nahe verwandter Begriff 



Uj» Y'rr°"« rä Xuxintior; Rep. 10, 601 B: «!» T, 5 
A> jutreu *«i .Sutf/ip xni B'e/tOT/p. Synonym können die beiden 
Begriffe nicht sein, dies anzunehmen verbleiet schon ihre Zu- 
sammenstellung. Wenn aber Amsel S.28 Anm. 2 sagt, fo&ftät im 
Gegensatz zu iiityor beziehe sich beiPlato stets auf orchestische 
Bewegung, so hält diese Behauptung nicht Stü h gegenüber der 
Stelle Phileb. 17 D, wo beides als der xtii/an ow/iaiwi; an- 
gehörig bezeichnet wird: «- tof? xiiijtrsm tov adfiatog ... 
h-örta niiütj, S <Jij dt «jtfl/iM«' ftirg^via Sety av qaot 
qvä-uoii xrtl ut'tuit f'.iuiTj/if^fff. \Uo der Unterschied niuss 



numL irr für d;is sclinn-=tc halte, u TQifinoor i, ro uroa- 
fiijgor. Der Unterricht über die !,v!hio! soll ihn unU'rsci leid tri i 
lehren, oW« «8»' ^vä/tär xat 1 evönhov, xcoVwk ad 

xaiä Sextvlov. Die Stelle ist von Westphai Metrik 2. Auf! 



FJIgilized ö/ Google 



is 



Bd. 1. S. 32 behandeil. Er fasst fidga $o*jttu/ fwt; als drei 
verschiedene Versgattungen, unter frri; versteht er dactylischo 
Hexend ra. Dass das lely.tere «in Inlum ist, hat schon Weil 
in seiner Recenskra Jahrb. 1869. S. 372 bemerkt ncgt inüv 
bezieht sich vielmehr auf den w. 658-91 erteilten Unterricht 
über S|)ruclirichtigkeit. Wir haben hier ein Bild des Unicrrirlits 
rler Sophisten, m deren Vevlreter Solirato.s von Aristoplianes 
gestempelt wird; Protag<ir;v* idier bezeiebuet mit demselben 
Ausdruck bei Piaton Pratag. 339 A sein höchstes. Bildun^/M 
jrtpi intär dttrdv ilvm, cf. 342A o av isyitg tovto. :cfQ' e.tär. 

Ferner glaubt Vvestphal aus der Stelle scbiiessen zu dürfen, 
»dass man den Namen ftftga auf die xw/n der lyrischen Com- 
positionen, z. B. auf die Composition ™j' fVo.TAirir (d. i. aus 

den Reihen « ) und das *ma <J«*™ioc f?Jo f (d. i. 

Krischt Oomposüionen aus daktylischen Tetrapudieen) nicht 
;nisdehnles. Kr tüssl also (.vthioi in conerefem Sinne :iis eine 
Bezeichnung der lyrischen xiSX/x. Concreler Unterschied zwischen 
$e»p<H und /it'ign wird aus unsrer Stelle geschlossen auch bei 
Longin Proleg. Heph. p. 84 W. 

Nun hat nnsro stellt die engste Verwand Isidiiifl. mit dem, 
was in Piatons Staat 3, 400 B vom Unterricht des Dämon er- 
zahlt, wird. Es ist dort nur von gi-Hitm' die Rüde, <!i' 
/if dxijxot'rat, erzählt Sokrates, otf auij&s ivöttXiäv vi %>va 
tivmnCnYiiK avTOV (?tii'#nni> xoi JttJitti^Dr wi iJptÜo')' )-f, avx 
niäu il iiu>i Siaxua/ioviiag xni Taov ävw xal xütib TiMirog, ti$ 
fiQlf/r <> xiti flttxfinl- yifynlin-ni- , r.l:i , <_■>; fyi;iiHH. ttiji:'fiy xni 
in-' i'ii.i.m luir/uTiir iihiiiui'j. ni^i, x«i jh_>ir/i' t i,i n.; s iQijiTj.i rf. 
Es ist offenbar derselbe Typus des Unterrichts, der an 
beiden Stellen vorscluvehi , im lieirlen werden gerade /ivi.i inr 
und ifffjnuio^ erwähnt. Bei Plalo erschein! die ganze Stelle 
etwas nrinehihnl. hingeworfen , offenbar will er zeigen, dass 
dieser r-xuh.e Wissenskrion der Sophisten ihn wenig berührl ; 
der instor'sche Sokrates wird zu doj; Sophisten in freundlicherem 
Verhältnis'geslanden haben, als der platonische. 

Wir kö:inen also seinen Lehrer Dämon zu den Sophisten 
rechnen; Lache? lyt) D is! er «'nfowr yaottai um; «v i.a'iim- 
xijV imraixTi; tttäa xnl itV.la antust! fit>v),ti gvr<h'<uiij>.tiv 
ttaiiaxoiq. 197 D erscheint er als Urheber spitzfindiger Begriffs- 
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bestimmungen , die er dem Umgang des Prodikos verdanke; 
ebenso wird 2Ü0 A. B seine Autorität in diesen Fragen hervor- 
gehoben. In der Plaiostelle nun umfasst die Unterweisung in 
d™ §B&fiol auch die Behandlung der Einzelfüsse, ferner tritt 
7,\vn irärthor und zum xaiä äduTvXov ildoq auch das rfiomr 
bmm. beides umvrlrägli."]i mil. der I i. ilruluiii,' von i>v!>)im als 
lyrische Kola; und dies muss, bei der grossen Aehnlichk<-it der 
beiden Sti>l Inn , bedenklich dagegen machen, iivJfwi bei Ari- 
stophanes so zu verstehen. 

Das Verhällms wird vielmehr so si.ii:: tt*q'i (irfliitöv ist 
der theoretische Teil des Unterrichts, er zerfallt in zwei Stufen ; 
die niedere Stufe, die Lehre von den Ein zelfü äsen, erwähnt nur 
Plato; Aristophanes nennt allein die höhere, welche den rytli- 
mischen Charakter ganzer Compnsitionen beurteilen lehrt. 
Nun heisst es bei Plato weiter 400C: *«i tuvio»- naiv afpa, 

reis äfa>¥l>{ tiii- .Tf«l(i; tcviitr oiiy i'jrm' i'/iyar a Kit) t.nuvitr 
y rmi; $v&poäi mhovg. dymy>, hat eine weitere Bedeutung als 
die speciell musikalische des Tempo's. Es gibt eine rythmisehe 
und eine harmonische. iiy<,iy<}. Die leizt.ere kfitjnk: man elwa 
n:il Mili.ili-.jri.'ibrutip; wiedergeben. Uebur sie klärt mihi eine 
Stelle des Athonaeus, L 14 c. 20, auf. Es wird da von 

l'jllleiiiii.- e:v.ähli. er machte rlyiuyi'^- i wi- «JjJi äy/töii avd<iv 
friK i'Jim lÜif 'lohuif. ■hi^io rno'jiti ßt'yiii ui'% i/sj/wi-inr n'rrtt 

njr law!, xeonov ii ttra ikcv/uaitdv ffzij/joroe ägfiov/itg. Jasti 
sei gar keine besondere Octavengattung , sondern nur eine 
»Weise» von bestimmt ausgeprägtem Ethos. Es tritt also in 
Gegensatz zu einander die Scala, die das Material an Tönen 
darbtet., und die i.>yi,', die schöpferische Verwendung des 
Trmiaat.erials. In gleicher Weise werden an unsrer Stelle die 
dyo>y«i i.„~> rroMs (travs bedeutet hier Rythmus) zu verstehen 
sein von den GestaUungen des Rylhmus, wie sie in den vor- 
handenen Versen der Dichter vorliegen, Im Gegensatz zu den 
$vö, IB l m?™/, den Grundclomenten ")• Also Dainon betrachtete 
(lieht nur die liythmen theoretisch, sondern erörterte auch ihre 



1) dfuri »on ''er Prosa als .Gang der Rede«. D. HaL ile Isocr. 
p. ''BS R ii flm« *nl irafrßlif/tinr ifc d/urt/t in dpi rhoJisclien Reile 
dei Isoeratas. 
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Anwendung. Wenn nun bei Aristophanes auf die Unterweisung 
niffi fW//i«v diejenige uha niiQmr folgt, so werden wir dem- 
entsprechend in dieser ^Verslehre« nur den angewandten Teil 
der RjUimik erblicken. Die tgifiiign und mga/iecga haben 
auch i\vt>ixoi, insofern sie iambisch resp. trochfiisch sind, piiQa 
sind sie, insofern sie aus 3 resp. 4 Dipodien bestehen. Die 
Unterscheidung von Qvfywi und / ( « f <* als verschiedene Vers- 
iirli-n sind wir also nicht berechtigl in *> Imlic 7Ai hinanfci- 
rücken; ntgi fiitgmv ist nur eine Unterabteilung des rythmi- 
üclitMi Unterrichts, daher Plato an nnsrer Stelle und mehreren 
anderen, wo er von diesem Unterricht spricht, nur der yi'.V/iw' 
Erwähnung thut. SoCrat.424B. Hipp. mai. 285 D. min. 368 D. 

Wir haben hui Aristophnnes tu:<>it in tlsm conrrelen Sinne 
5 Verse« ki.imeii gelernt. m<h.ivi dagegen, wenn es concrut wird, 
nimmt die iiedeulnng Tal;:e an, Ueberselzen wir heides ins 
Ahslrakie zunick. so Jicilcni"! als L'.ijieEtsi-bal'l eines nm'i.fut 
ovttixii; die Bewegung, die aus der Gestal'.ung schilt kleinsten 
Takte hervorgebt, pirgor dagegen die Form, die es durch 
Gliederung in gemessene gössen; Ahsdmil ii; erhall. In diesem 
Sinne kann denn aneh nie xi reifte naimiix^ smvot tivlhtaik als 
fti'rgß entlialten, wie im Phileb. 17 D steht. Daher Ps. aristot. 
de mundo p. 397 von den Sternen gesagt wird, xtmrsi rfr 
dxgißtaidimi ftirgotg, von dem geordneten Verhältnis grosser 
Bewoginigsahsühmlte. Dieser Unterschied entspricht auch der 
ursprünglichen Bedeutung der beiden Ausdrücke aufs beste. 

Der Gegensatz liegt bei Aristophanes darin, dass §vlt(tös 
das Abstrakte ist, fUvga dagegen concret. Derselbe Gegensatz 
begegnet uns heiPIato Sympos. i87D, wo agparfa und üi>;iuo; 
gegenübersteht den nfTtnirjida piXrj xai fiirga, also wie 
dgfioria zu (tikas, der fertigen -Melodie, verhalt sieh iivlh.w; zu 
Iti-ratir. it-ti/itt sir.d somil ailc ry; Inni-ch gcstal'.H cn Sctnijii'i aigi ii. 
Nun gibt es deren zweierlei, reeitirend vorgetragene und ge- 
sungene, dieser Unterschied wird auseinandergesetzt rep. :!, '.'A<7 U. 
Phaedr. 278 C werden sie als no^ms ifiiXr, und iftpdjj ein- 
ander entgegengesetzt, rep. 10, 607 A und Jon 533E als fVnj 
und fiilr r Das (ifrfov kann an sich sowol mit nikng ver- 
bunden als ohne dasselbe auftreten; Sympos. I, 1. sind sie als 
verbunden gedaeld, da ja aneh lai/onVi und (n ,V/ie,- 1'lnr!. nicht. 
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von einander zu trennen sind. Nimmt nun ftflee, das in 
aiistraklemSimK' gleichbedeutend ist mit üg/mi-i'n (so leg. G5G c), 
die concretere Bedeutung des mit /itlo; verbundenen ftt'ieov 
an, wie an den beiden genannten Stellen, rep. 10,G07A und 
Joe. ",;UE, also nicht »lloloditf. Sündern gesungenes Gcdichu, 
so wird es zu einer Unterabteilung des iistgov; so ist rep. 
10,607D verständlich: ii- /Hin ij etil HUo> pttQtp. Endlich 
verengert sich der Begriff pftgov zur blossen Bezeichnung des 
ohne ftilos auftretenden /it'i<w, also gleichbedeutend mit firi;, 
und in diesem Sinne treten ptirgor und pAtat; einander ab 
Gegensätze gegenüber Lysis 205 B. 

Bei Aristoteles hat sich ^vlf/iag von seiner orchestisehen 
Grundbedeutung durchaus entfernt. Es ist ein Irrtum, wenn 
G. Hermann in seiner Ausgabe der Poetik p. 1 15 zu poet. 1 449b, wo 
(tt tl't'k als Kigc!iseh:ilt de* /.u/u; crwähnl wird, bemerkt : ürbitüi- 
intellegit Aristoteles saltationem et gestum. Vielmehr werden 
TanibewejunyoEi ausdrücklich als <s-f\uai i^'nttrut favÜpoi be- 
zeichnet poet. 1417a, während sonst Qväfiöf immer eine dem 
gesmigeuen (K.lcr gesprochenen Worte anhaftende Eigenschuft 
bedeutet. So werden ihef. 3. MÜ3 b als die drei Dinge, mit denen 
es die rhetorische '-'Vi zn tluin habe, bezeichnet ftiytOui 
iiQjiwia Arb/itie, d. i. Stärke des Tons, Höhe und Rythmus, 
und .und rück. ich wird vorher angegeben, dass sie der </mn' 
angehören. (Vgl. Probl. 1B, 29: iid il ol frttfinl ™* f"&1 
tftävij otiaa T/»eotr ioixe;). Wenn es Metaphys. N p. 1087 
heisst, faraxu'/ifi-ai- fr ticittm-tu ih'nris, iv /itytün ilittir/nj i" 
novg, iv §effftoTs ßaaig ij ffuÜaffif, so wird auch hier nicht 
geschriebener und gesprochener lijtlumis geschieden, sondern 
ftäoiq der Takt (so Plate rep. 3, 399 E, leg. 2,6701) ohne Be- 
ziehung auf Ciccbeslisehe Bewegung steht w nri.huit] in dem- 
selben Verhältnis de- nächsthöheren Einheit, wie Trais zu 
dÖKivXot. Polit. 2, 1263 wird ßäaig allein als Grundbestandteil 
des rythmus genannt. 

Audi Polit, 9, t;SK> f. erscheinen die <5e>V"' lediglich als 

etwas durch das Gehör Empfundenes; an die sichtbaren §vä/toi 
der Orchestik wird gar nicht gedacht. ftiXoirotut und iiv,')iuif, 
Ii- es, sind die tritlen Beshindl.eile der fuivaixi). Die {irfiiiot 
und ,ui'X-rj sind v/toiripaza ägyr/; rtgaötrjtof ärSQtias etc. . . . 
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/ittaßtUP.o/iiv i/'i'xijr o*foi!^ei'Bi toiovKaT. Dann wird 
dieFrage aufgeworfen, ndregov 6tZ pav&ävav m/roi)f fäovtäf 
11 »Iii jfiipoi'ni'ufiTKf (sinkend üdt'r spielend, von saitatio ist 

Iliclll 1 1 Lt- Hede). 

Definirt wird der Rythmus Rhel. 1408 b: rd äeDv&fiov 
ft,Tt'e«i-!'«i- .... .TipoiVfir« Ji umitfir!i .iiirta' 6 dt roü OX<j- 

ftaio; vfjt te£ta>e ägiltfiog £i'#,uu; ('uiir. Während es bei 
Plate l'luleb. 17 D hiess, die Rythmen würden <fi" dgtllftür 
gemessen, wird hier der Rythmus selbst als dfiä-pdc bezeichnet. 
'AQt&uä: bedeutet iiiclil nur Zahl, sondern auch das in Zahlen- 
verhaltniesen ausdriickbare Mass, die Ordnung, Gliederung. 
So ist bei Aristot. die Zeit «V^/ide i^s *, (de an. 



Dort wird angegeben, dass Plato die öftres als rfpfl/idt roü 
flnwoi" bezeichne, und der späteren Akadunie ist die Sude selbst 
ein ägiifiiog iavtor *n 4M', da sie selbst erst in die Wahr- 
nehmungen Mass und Form hineinlegt, s. Trendelenb. Ar. de 
an. 3. Aufl. p. 141). 

UtiSftös ist auf diese Art zu einem Synonymon von §t>Sp6s 
geworden '). So wird bei Plut. qu. conviv. 9, 15, 2, 7 die 

$QXi,atq bezeichnet als ein xti~a i/ii xui aqiöfiqi ytroptrar. 
(D. Hai du c, v. S1Ü R; xgoviriv ctnctgiiffictv im tiÜi< oQfärtor 
d, h, rythmisch vortragen). Ja selbst in eoncreiem Sinne lindet 
diese Stellvertretung stall, äutüttui in der Bedeutung »eine 
rythmisth gestaltete Partie - gebraucht D. Hai. de vi Dem. 
p. Uli) R: imxttgefcai ttg itQatfiQMiÜet tovgä* ctgtltfioos, 
worauf ein Sliiek einer Red« riliert wird. elienso de c. v. 18-1- : 
er oh m i't ■■>!.<■< V doi.'hmT; ;nit Bei;;cbii!;g auf ein derartiges 
Gitat. 

'AQtÖfitj; und ii>0,uu; ist zunächst allgemein die Form, die 
dem vorlii.T formlosen Stoff, dein lininurKn , gegeben wird. 
So bedeute! (ivH(ii£nr die gestaltende Thätigkeil an dem vor- 
her o'nJ^ x«i änogtfor vTioxtiptror do coclo 3, 30ü; gleich- 

L'ebuieetmiif Jus -jl ; mil.'k'isLli uiii-sv r:i;:tKii.'iiL'u £i'ff«Bf, s. Cliritt S. 
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bedeutend mit axrjparfStir, welches aus dem gestaltlosen Stoff 
die Statue schafft, Phys. 3, 215. 

Dieses Gestalten isl mm hier ein ntgnfmi; Das bedeutet 
keine einmalige Regreri/iini;, sundern eine durch fortlaufende 
A hgrurming einzelner Abschnitte, die dadurch in bestimmte 
Grassel lu-rhaltnisse treten , hervorgebrachte Gliederung. In 
diesem Sinne wird im Folgenden llOüb der xanaTgiifi/uiii 
Jif im Gegensatz zur flgoftevti das nmtQdrtrat zugeschrieben. 
Ist hier von der Gliederung durch jaiB: Salze diu Rüde, so 

handelt es sieh an unsrer Stelle um die kleinsten Abschnitte, 
um den wolgelalligen Wechsel der langen und kurzen Silben 
und der aus ihnen bestehenden Versfüsse; dies beweist das 
mmiill.clbar Fußende, wo die (<v:in«i im Einzelnen hesprochen 
Herden, tiiimhch ü»7>n;, t<i)i,i<K , lair/"'"^ ele. 

'Jgt&fMl in Beziehung auf diese kleinsten Elemente finden 

wir bei Atlienaeus 14 l'.< heisst (in, die Dichter, die für 

den Gcsane: diebl.eten , durften sich die größten presodiichen 
Freiheiten erlauben. >e vor Klient Himer, dagegen vi tu. nqn%- 
nfti ff f; iiti.Kth'm yx:i<irt:vot uti'/'n-; lutt •iiji.'l/wTf {d. i. 

mit. ri' ht : ^i.'ii SilbeiKjuanl.ilntenj *rti m~ nifjf jslr /itriii.n-. 

Dass Aristoteles den rhetorischen ttylhmus lediglich in der 
rieli'jL'i;!! Verweil dun;: der einzelnen Füs.-e sieht, dafür spricht 

der Plural ^vttfol in der schon berührten Stelle p. 1403 B, 

wo die Hell! ige [hiii.dlifjiji.iiig des i}y,'hw4 dadurch bedingt er- 
scheint, dass der Redner weiss ilßt $v&/to?$ regög Sxaaior 
nMug ttfpitat Sil 

An unsrer Stelle tritt nun /ic'rpor in Gegensatz zu 
yi'U/jv; und zwar wird von der Rede gesagt, sie müsse foH-poi, 
dürfe abei' kein /ttif/nr haben. Das fehlerhafte eine; f.iiync 
Iftfurgoe wird dahin charaklerisirt, es sei erstens unnatürlich 
(ilrri.'/iam, es wirkt nicht, weil der Kindnick de- immil teibar 
Empli.itnietieti durch die Peinlichkeit des luipoi' zerstört wird), 
zweitens, es wirke zerstreuend, i'trnc^nr irgogtx" 1 ' Y<>o nottT 
tip äftot'ip, Ttöii nöXir $ti. Dieser letztere Zug weist darauf 
hin, dass wir auch hier unter fietgor das Gros:;euvcrhaltni= 
der xtSfa 7.n verstehen haben, der Redner muss eine geregelte 
Wiederkehr gleicher Abschnitte vermeiden, die Sätze dürfen 
nicht genau abgemessen sein und im Umfang einander 

2 
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correspondieren , wie Verse eines Gedichts. Ganz so hat auch 

Duiilcllilld d;t; u,.tt_x.v \::vr\\ili\\v.\i. vgl. de (.'Im:. 251 : iiüi:ai ri; 
J)iiüII,il xfii H.TI 1 j-rr^inddii' ij itvxraii.i, xai im f'r -mU XmxuTi 
XoQaxiTiQßir Hex inntjiekt ovo«. avvi-X'öi Y»l' ii-t'ffit") fit-t qiii 
fixaa&ijaiTai ).fyofiiva> fi/fjt/e, xai roTr« dtträ p^t^p, wanfg 
at x^ia/ißii (vgl. 249: noirjiixäv invaiipoq (Ort ml 16 dnl 
räit iiöfyai t6 deiraTaior). Von dieser nmrthqg tiör ntgio- 
darr aber gibt er c. 15 eine Schilderung, die völlig unsrer 

Aristük'k'ssk'll« entspricht: 1 rüv iac rrvxnh .Tf(>i6ih>rc /t|«nw 
avlt' at xcyakal £(rJf(u$ itrxSttn; w; ilti tmv oivajiira); m"if 



Zu dieser Gegenüberste 

Venvendung beider Begriffe 
dagegen werden bezeichnei 
abgegrenzten Teile genau g 
sondern des rythmisch ge. 
dass sich mit |ii>#/ids hier 
Fortlaufenden verbindet, ge\ 
ein Gegensatz, der später 
Weniger gut werden poet 



$v&fiol sind die Verstösse, fufr ( 

ommen nicht des Bythmus selb! 
Jteten Stoffes. Von Interesse Ii 
mrst der Begriff des unaufbörfo 

aei Varro vor allem hervortri 
1448 b die päroa als ftögia ti 



if 1" ■/.'"<!'- ',' (ititr/tteMii. wird wcilcr linti-ii 1U7I> n-jiliriiTl. Hill 
den «-orten: elel nvts ai tröfft xs^"""" T0 '"f 

a'of §L&{tw xai fielet xai fltTQtp äarreg ¥■ zt riüi' 3iUi-Qujißixiii 
iiof'^ai? »(!(■ ij joTi' rij/urni' etc. dtatf (iiovtfi J' Bji «i ;iir 0/'" 
nöffir «1 <fi- jmw« jm^o*. ^iiipoi' tritt also an die Stelle von 
loyoq und bezieht sich auf die Gliederung d« Wortfralcs. 
Noch ein drittes Mal begegnet uns dieser Gedanke 1449 b, wo 

Überlieferl ist: >ty> d'i yhirrut'iw f'/ym nii üvüiini 
xut dgjiuiiar xai fit'log, und Victoriiis mit Beeilt für xai fiiloi 
schreibt xai ßdgor. 

In eoncretem Sinne bedeutet furoa überhaupt jeden poe- 
tischen Text, gleichgültig ob gesungen oder reciliert. So 
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bezeichnen Rhet 3, 1404b ni /«'ran das sre.-ammlc Gebiet der 
Poesie im Gegensatz m den ij/O.ni Xvym (ähnlich rhet. 3, 1409b 
tu 1 fteTQa und tä tiS^v, P oe *~ 1450b oi Xöyoi Und tb ffifuiga 
einander i'eirenü beißest eilt). U0. r i;i M , ,i »*, v ,, synonym rait 
jioti.aii : in i'.it ät'rtti im xn'i ri- 7i im' an xai Xüyois ai /uro- 
yttpiti- . . . jiiniiriio <y ei- Ari/w rtVf /itlÄinr tfi'/.ti-airüa'fai rrj-pi 
iiiiiiif, rVcTi.i t'i" //in ujfirjj' Uli,.:) ijiti iiin- ü hijn; -tili n»r iri'fpwi, 
Plalo's Ausdruck i« rär notr^är Rep. 10, 601 B wird 1406b 
wiedergegeben mil tue /is'iair nöi' ,Toir,iwi'. Wo rec liierte Poesie 
ailein buiu-ithip-'l werden soll. we-cineht dies meist durch einen 
besonder™ Zusatz. Ithet. 1448a wird dieselbe ifiilofitTgfa ge- 
nannt. Wenn es 1447a von der inonoila heisst, dass sie ioi"s 
/.ü'jviic lifiAfiff i" ™".- iif'Toen nachahme, sn IsL i'.'ii« auch zu 
i im hinzuzudenken. 1443 Ii wird Ton den Teilen der Tragödie 
p.-Siis:l Ji« «ei;«-)! fn« fioror WfQat'rfa»ai xal näXiv lifo« 

Sid pAovt, wo durch das pfovv angedeutet wird, dass auch 
die pili) pere« sind. In andrer Weise verengert erscheint da- 
j.'e[;en der Uvirin' itirimi rhet. 14(')I);i: die Versfüße de? gleichen 
und doppelten [.itwhtücliff-i seien in der Hede zu meiden, Stint, 
ftugtxof. ö dt imtiv ir ( -frTt'(is* &;rri /idiei' yan ni'jt £<m ßtHgov 
vü>r in/iifi i-n- üvii/iiSv. Verse , die aus einer fortlaufenden 
Reihe von I'aeejii'ii bestehen, gab es wol in der alten Komiidie. 
Aber, und das ist der einzipc Unterschied, der hier gemeint 
sein kann, Jamben, Trochäen und Dactylen pflegen fortlaufende 
Reihen gleichlanger Verse zu bilden, wahrend die Verse der 

pseoni^heM S;r.ipln:ri eine rrjrcllosp Verschiedenheit des Um- 
faugs zeigen. So erklär! die Stelle richtig Christ Metr. S. :wr,. 
Hiernach also haben nickt al!e Dichtunp-en itc'roor im enteren 
Sinne, sondern nur die stichischen. 

Es bestätigt die Stelle aufs Neue, dass sich ptrQQv nur 
auf die Gliederung in grössere Abschnitte bezieht, wahrend die 
innere Beschaffenheit dieser Abschnitte Sache der §vÖ t w( ist. 

Insofern (ttraa jeden poetischen Test bezeichnet, kann die 
L'ythinische Iti.-civiliM. aU ssnf das Versiändnis der /i>'i»i hin- 
auslaufe: id {-. a. zu Ari-nlophaiies), als? ttnpixt'j bezeichnet 
werden. So ist Poet. 1456 h die Lautphysiologie und die Lehre 
von den veuji.irfiVd r^fhe der turmxu . dii-welbe. w;ia Pluio 
Grat. 434 B ( OTojjjefo»' to/j Svrä/ieig iulcatiui, firnr« rar 
2* 
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evU, tl iüv) als Vorbereitung auf die Lehre von den $\<&pt,i 
bezeichnet. Ebenso wird de part an. 2, 16 p. 660 für laut- 
physiologische Fragen auf die /infitxoi verwiesen. 

Die smwuitäl vuii Hvlhmik umi Metrik tunkte sei .winden, 
weit Aristoxenus linnt. machte mit der sehurl'en reinig des 
Begriffes faltpiis, dessen Gebiet über (las der fitcoa hinausgeht. 
Aristoteles kennt ja sehr wol den von der JUf« abgelöst. ■!; 
Rylhmus, im Instrumentalsolo und im Tanz ohne Worte, vgl. 
den Anfang' der Poetik, aber da diese Verwendung nur eine 
ausnahmsweise ist, so scheut er sich nicht, in die Definition 
iks- Rvtlmiiis iils di.^en Stoli die itii'if uufr.u nein neu. Arisluxemis 
setzt den xe öroe als Substrat des Rythmus an Stelle des sprach- 
lichen Stoffes und indem er von diesem umfassenden Begriff 
ausging, konnte ihm die Verslehre und die darauf vorbereitende 



Büchern rylimii-eli.T im C. l --n>,.iU w dein PKIh reii 

Lehrgang einen systoinatisfliüii Weg ein. -Im ersten Buche 
handelte er, wie der Ueberblick am Anfange des erhaltenen 
zweiten lehrt, von den verschiedenen g.öaei S des rythmus und 
unter anderm ii uvtäv ixdavij motttnai, also liier musste 
auch der sprachliche Stoff behandelt werden, daher Westphal 
wol mit Recht das lautphysiologische 14to Kapitel des Dionys 
v. Halic. in das erste Buch der Rythmik verweist Hier aber 
war zunächst der Stoff allein unabhängig von seiner rythmi- 
pclien Aiiv.-er.il im? hd.raehfet, es fol-t dann im /.weiten Buch 
die Behandlung des musikalischen Rythmus im Allgemeinen, 
und so wird woi erst das dritte Buch den am Sprachstoff er- 
scheinenden tivtlmius behandelt hnhen. Dalier and die der 
eigentlichen Metrik an gehörigen Notizen, so die über die Schluss- 
silbe der Verse, über den Hexameter (frg. 4 und 5 Westphal), 
mit Wahrscheinlichkeit in das dritte Buch zu verweisen. 

I) Crut, 424 1! will] die Kenntnis der diWu-if der Lunte und Silben 
oh das- erste bezeichnet. Ebenso handelt flipp, utai. Biß II der Unterricht 

des lüppi.ia !f. t ; j^..««"™' iti'"«™; 'Iii avllaflwr ■«■- („■fr,nT„ «.ii t': t :«iv:i7,t. 

S/rar* bedeutet ebenso wie beim hü|iliiiä:iciitfel]uli;is;.jn y. Vi Vi (s. u.) 
den rjtbirjischen Werth jener Elemente. 
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Von Aristoxcnus gehe ich über zu einem Manne, der einige 
gerade für 1 1 ■ l^h i i ■ Untersuchung überaus wichtig« Notizen ent- 
halt und auch spcciell für Aristoxenus von Interesse ist, zu 
Dionys v. Halicarnass dem Aeltercn. 

Was den Gebrauch di-r Ausdrücke /u-rQiiy und (n'rnoc 
angeht, so bedeutet ihm ftiiimi zunächst allgemein die |inetisclie 
i-'iii'in . vgl. de c. v. p. 15 R: h'lUmiq mii fiitQov, p. 50: 
yfijnjr» jö /ifipiu'. Sodann in concrelem Sinne poetische 
Srhiiiili'.nL'iTi iin Gegensatz zu den l'roduei.en der Prosa, p. 11 
it^i; ... ij (tiv t/tfiltpOZ , r 3' äfUTQOQ .. txoi^ea ... xaXov 
uiu i* f'tfji ^nifii' rö fiizoor xcä tiiv loyov, p. 21: ,ue>o<i 
*oi iWf Ädjwf, p. 52: ui Oi'nil/t'rffg fi'' iietgit k xai /rij-iu^. 
cf. p. 20: ffin-i>n'(j!f,' dtiritfiii fv j> viut^itaai xai XiZyiiif. de vi 
Dem. p. KKiS werden in gleichem Sinne Abj-ik t/.ifiirpw und 
;ni>' zusammengestellt, /if'fyi. in der Bedeutung »Verse« 
hallen wir p. 131, wo sie deutlich gekennzeichnet werden als 
die zwischen xm/„ und rinjii^m in der Mitte stehenden Teile 
der Strophe: oi 7ffei -Sit/rixopoi- xai nirtagor, pef&vs igjaeä- 

flfroi Tri: ;!ii,uhh)<-g. ;tijÄ/;« ir.ifill xni y.illji tikrmmv atiTiiz. 

Mtiga sind also die Verse jeder beliebigen Dichtungsgattung. 
Nun gibt es zweierlei Arten, p. 213 werden unterschieden ol 

xatrtffxn'iifriritg von tl ■_- 1 1 iwin.ioin/. »/; t'sMM nuX?.ii jitiga 
xai Qvttfwvi «ff ^(«» ifißaXtir negloSor. ftetfiu öfioiotidf, 
bedeutet hier das, was Aristoteles im engern Sinne unter 
tteTßtir versteht, an der Stolie Irl id. 3. IM!! A|, itu er behauptet, 

der Paean bilde kein Metrum. In diesem engeren Sinne 

werden J>. 9Ü *usaiiiiM,;ng,.>ldlt (« fiirgu xai ia' jisXi^ xat ul 
Uym. f\th hnli iiiet. nicht M' lcdii:. hindern gesungene Gedichte, 
weil hier von der Kunst der Wortstellung die Rede ist , die 
sich in diesen drei Ohjecten zeige, /li'ga tritt in Gegensatz 
zu fMaij, weil ja die recitierte Poesie vorzugsweise das Gebiet 
der fiiiga öfieinnäf- ist, während die bunte Mischung verschieden 
langer Yrrse sich nur in solchen l)i(htuns-'i::i findet, die /.um 
Gesang bestimmt waren. Genauer gesagt, ist ftiga, wo es 
mil fleh, msammentrit.t, noch etwas enger gefasst als iittga 
ofiototii!}, es bedeutet nur die nicht gesungenen ii/mwinh' r 
Dieselbe Dreiteilung p. 54; ol ygd^oneg pirgor f fttäos r iiji' 
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hytiuit rv .Tf^Vc /*' Ji-r. MiiQov hier singularisch, in collectivem 
Sinne. 

Von üvüpoq tritt bei Dionys die concrete Bedeutung des 
einzelnen Versfusses, die sich schon bei Aristoteles anbahnt, 
besonders deutlich hervor, p. IM sagt er ausdrücklich: 11! 
rahd xaliä nüSa xai giU/ftf. In diesem Sinne sind die gFÜpoi 
die Beslandleile der (tetga, umgekehrt wie bei Aristoteles, wo 
die /itign als Teile dos gv^/aig bezeichnet werden; so werden 
de vi Dem. p. 1071 ei ivitpel oi vd /irfiott sarafttTQoSites 
angeführt, ib. (). 1103 vi (V.'^ioi .TuuSuinwaii- ff'," ni xiiXavpfm 
ptiga. Das ist ein Beispiel dafür, wie von gleichen Giund- 
H[jsdnii:mijjt!ii aus sich der Gegensatz dieser beiden Begriffe 
geradezu umkehren kann. In Bezug auf den Hexameter werden 
sie zusammengestellt, de c. v. p. 137, wo Ilonier genaiml wird 
psrgor tytar iY xtä ^i<#juorc <'ih'yt>v; ; dies ist genauer ausgeführt 

p. 130, roig pir e'iranototg neigov »vx i'Jfffrt ßefaßäÜMr, dXX 
äräyxi, träft«; fif«i caoe. ait'jtriiig i^apiigovg- ovSti yt yi'.'tftth; 
li/.Xä uiiV ttrii) fucxgtt; iivy/jju'roii aiO.iußijg jjoijffonort xal 
ovdi iovtiu; anaai (nämlich l.lartylus, üpondeus, I'alimbacchcus 
wie in ;r%«yx!lij. f'/n-i und Amphimacer wie in 'Atätiii /ivi, vgl. 
Schol. Heph. p. 165 W f.). Auch hier bestätigt sich die Grund- 
anschauung, wonach pitgor nur den Umfang der Glieder an- 
gabt, §vlfpög sich auf deren innere GerilalUmg bezieht. In 
demselben Sinne wird piegov p. 213 gebraucht: oi iii poi-ö- 

OMItait notxOeti niuwsir, fig bjttqv ^pßäUovat toS pitgav. 

Aber wir linden bei Dionys zuerst Anzeichen dafür, dass 
auch ein andrer Sinn in den l'ieaense.iz von grltpiii und iiinwr 
gelegt wurde. Ich schicke voraus, dass Dionys in diesen 
Fragen durchans Ih'lellanl ist und -ich auch nls solche)) bekennt. 
So vi'iv.icol.H. er du vi Dum. 1 1. 1 1 Dl auf jedes eipie Urteil dar- 
über, ob der Pyrrhiehh? als Versfuss anzuerkennen sei oder 
nicht: $v&ft6g ötto ih.iTv n\i*iiiui-ui nrn/Hun'/m fliinx'"'"; 
manig oTottai urtg .... t-it' änti tquSv, während de c. v. 
p. 105 der l'yrrhirhius unbedenklich als Vev-ti;ss niii. auig wählt 
wird. Dieselbe Schlaffheit zeigt er de e. v. p. 73: ti dgtttpög 



23 



ngä/fut. oi pir yäg yrfaeav *7r«i tQtaxatöcxa rj piv ovr 

Xezal t, f Ka i ydoaoyias omnmifa. Solche Stellen sind ein 
sicheres Zeich«, dafür, das. wo Dionys in hierhergehörigen 
Fragen klar und bestimmt spricht, er seine Quellen ohne die 

zuthut, unterscheidet sich oft deutlich von solcheiTpartien 
(Iure Ii ü;ik.;irheit und (iedankenlordjkei!. Gedankenlos ?.. II. 
war es, de c. v. p. 23 Sotadeen als «in fiiXol zu bezeichnen, da 
doch gerade die Sotadeen ohne /icXog vorgetragen wurden. 
So ein verwässernder Zusatz nach einer vorausgehenden guten 
Partie ist der mit <igxit ydf beginnende Satz de c. v. p. 89. 
Hier finden wir folgende Worte: avrt tr)v mki)* fy* ivvafin; 



bei piißa hier an die äitototv 

gemeinsam haben, sich aber 
scheiden, dass sie nur Rythi 
im engeren Sinne. In concre 
und §v&p6s in diesem Gegen; 
Hexameter traktiert sind, he 



> liegt auf der Hand, * 
den fa&uös mit den fWr 



aufweisen, nicht auch p6%^ 
Bedeutung findet sieh jiitqot 



lyrische ( :rHfi[HJsiSioneri im I iegensilz zu fis'-fp«. ! r .s hat also 
eine doppelte Eiii.-chmiiknii;: st a 1 1 it-j f i: u den ; ursprünglich ist 
fittoov sowie §v&itöi sowol stichischen als lyrischen Com- 
jirwilioiifii ciiri'ii. Xücliilcäii sich nun (tti<>«i- im engeren Sir.ne 
auf (Iii 1 >tichi~rhcn mi'iirkgrjo^cn hat , beschränkt sich (H'Üfi'ic 
de menlsp rechend auf die lyrischen und so bezeichnet einen 
Gegensatz der Gattungen, was früher nur einen Gegensatz der 
allen Gattungen gemeinsamen Eigenschaften ausdrückte. Dies, 
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meine ich, ist die Entstehung jenes eoncrcten Gegensatzes, 
scliwerlidi ilie von Chris! S. 88 behauptete, wonach Rythmen 
kurzwes: Sinti periodischer Ryt Innen gesagt sein soll. Er bezog 
sich ursprünglich nur auf den Umfang der C!Li-":rJci-. später erst 
suchte man ihn auch im innern Bau der den beiden GaUunycn 
angehörigen Kola aufzuweisen, wie wir sehen werden. 

Aus Dionys v. Ilal. erfahren wir :nm, dass dif !w:iiur.ni und 
/.uhhxoi zwei versduedene Riehl umteu darstelltou. Von den t>< :j- 
iiiKoi'sfatiinif die Messung dr: kykliseken Anapästs und desDactyhis 
mit der äi.ayog an Stelle der Länge de c. v. p. 109, die iiciQixot 
werden genannt a]s Urheber der Namen Jlolossus. Baccheus. 
Hypobaceheus. Es scheint, dass die Qvtt-tuxoi sich mit der 
theoretischen rSehandluiij.' der l'lyfhiimi, ttiit Messung n. s. w. 
beschäftigten, die iinmxni -Et.J l die empirische Behandlung dos 
Überlieferlen Stoffes angelegen sein Hessen, daher peteixot, weil 
es ihnen nicht darauf ankam, den Begriff des Rylhmus von 
den ftirga abzulösen. Wir vrenl"Ti den ryt.bmici noch h Regnen 
und wenden uns zunächst zu einer interessanten Stelle de c. 

V. C. 11 pag. 64R: jj 7it{]} Xf$tg oväeivg otV äi-6/icnog oiiie 
(ii'i/iain; ßtüfrtat iW; XU 1 ' 1 ' 01 '? '"''^ utTmiittjaiv äV.' oiag 
naQtihjift ig tfVOsi ids GvXkaßäg lag rs /laxgdq xai Tilg 
ßQa%iiitg, zoiavia; tfvldtiu. \ äi $vO-fi<xij xai /loveutr, /icza- 
flü)Jj>vrstv iii'nic jumvVHi. xiti ttr'-Hftiiu , cSVi* 'in/J.™; m'c 
*dvtt\~i(a futcegtagBir. Was Dionys hier im Auge liLit und wie 

gleichung andrer AeLissrnrngen. Dem iiumer schrieben nämlich 
die Alten speeiell die grösste Willkür in der Behandlung der 
Sh hen Quantität zu, vgl. Ludwich Aristarch II 125 f., der eine 
I l^sycbslelle s. v. lixtiüiu-i-ur eifert, worin behauptet wird, 
dass Homer littQuv l'vtxu ßgu^ftav ir'tii j.iaxQÜf gebrauche und 
umgekehrt, und darauf aufmerksam macht, wie (iit- I louiei- 

kritik überlieferte Formen, die in crasser Weise gegen die 
.Metrik Verstössen, auf dieses l'rineip hin stehen lässt Die 
Alten suchten sich durch Aufstellung dur verschiedenen toimtui 
der syllaba xotvr t in diesen Unregelmässigkeiten zurechtzufinden. 
Bekk. aneed. 830 und 834 wird der Willkür Homers in der 
Anwendung der iQÖTrot der xoni, Erwähnung gethan. Nach 
sthol. Heph. p. 121: Xapßärtiat xai Saxrviixög xai Ta/tßog 
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cJl-l- x„>r,„\ das die. Erlaubnis zu all solchen Freiheiten jribt. 
Wenn es nun von der mwj ib. p. 102 heisst: oi* fimr, dXM 
ydtrar Star /dp ij ^f« «alrfffg, ftcapä ij ßett%tU Ami', so 
wird hier deullich fro?rhifrt.-Ti 7wisr:h.Ti dem sprachlichen Stoff, 
der nur Längen und Kör«ni kwuit, und der rythmischen Ver- 
wendung desselben, welche die sprachliche Kürze als Läuge 
behandelt und umgekehrt, und dadurch erst die xittmt schafft 
So sind die cretici und palimbacchei (sehol. Heph. pag. 106) 
in homerischen Hexametern, Wierde« /im und nMy X 3'i iit$(, 
nur im spracl iiichen Stoff vorhanden, vgl. p. 103: twxQii f, x"V 
xai /ioc xai E/iqi; o' rtoir/Ttfi txcne<>a lovrav iv iü nMfxBy 
inei Teoiw *«i *Y t™ «Wort /io. Iixuif /loptfe <J; jSpoz«'? 

Bckk. an. S^8 ««!!.■]! in dauern Simse [lacl.vlus m;d Spadens als 
rrijoi« rto'cT« des Herous dem Creticus palimbacchius und 
choreios als xoträg Ha/ißaräftiroi entgegengesetzt. Denselben 
Gegensatz nun bezeichnet Longin p. 84 W mit den Ausdrücken 
jUCTjor und Qväpös, indem er sagt: t£ hHqov mnifförat fju 
ioi); xqövovq, pmtfö* « *«< y*e«Z' ; '' "«* ."«"fi* Mtf™» 
ioi' xiiddi' xaiov/tfiof (also der xe<"'"S *°"'»s wird hier dem 
/ift-gor zugesehrieben, jedenfalls ist min; im engern Sinne ge- 
meint, z, B. die syllaba aneeps, die aus kurzem Vocal und 
Muta ciun liquida bestehl; denn hier liqit die Unbesliitmilheit 



{xa( rör /t:x(w> pfj«jri>i' ist wol liiiwuzufü^en). Also er sajtl vom 
^(.Jpo'c dasselbe, was Dionys von der gefaxt]. Ein Unbekannter 
bei Athenaeus 14 c. 32 wiederum schreibt dem Umstände, dass 
Homer seine Gedichte in Musik tresetzt habe, diese Freiheiten 
zu. Aehnlich meinte es Dionys, wenn er neben der $w#(hjh) 
auch die jxovtfixij nennt. Aus alledem gehl mit Sa la-vh-il 
hervor, dass umiiv und nrSur nur vol; der Verwand lunj; der 
in Km - mal umgekehrt, ni-hl vom gebrauch von 
Messungen, die ausserhalb 1 und 2 Mnren hegen, zu verstehen 
ist (die Kürze in die Länge verwandeln bedeutet avfrir auch 
in der «i^öic, dem Augment, der (inmimatiker). Auch (.««■ 
ßü/j-ttr bedeulel nichts anderes als die VerUmschunf der beidem 
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Quantitäten (wie Plato Grat. 399B als S&ttjtas pnaßtilXtiv 
bezeichnet äi-cl ögeiag avUußifc ßagetav ytteyyfaäai). Der 
Gegeasatz ist bei Dionys die jrfji} ^/fis und von der ist doch 
gewiss nicht zu behaupten, dass sie das Zeitverhlltnis 1 : 2 
zwischen Lange und Kürze immer innehalte, wol aber, dass sie 
nicht geradezu eine Lange für eine Kürze gebraucht und um- 
gekehrt. iHyll.mici et musici im Gegensatz zu Rednern auch 
Cic. de or. 3, 190). Christ S. 45 führt unsre beiden Stellen 
(Dionys undLongin) im und iah rt dann fort: »Allerdings nimmt 
in der indischen I'oosift, die Longin nnier der vythniisuhen im 
Gegensatz zur metrischen versieht, eine lange Silbe nicht immer 
die Dauer van zwei Zeiten, sondern mitunter auch von drei, 
vier miil fünf' Zeilen ein elc.t Von indischer Poesie ist Iner 
nicht die Rede , sondern vor allen von den prosodischen 
Preiheiten der epischen Poesie. Auf diese bezog unsre Stelle 
schon mit Recht Kirchhof in einem Programm von Altona 1870. 
Dups Dionys selbst nicht, recht verstanden hat, was er aus- 
srhl'eile, beweisl der ^;m/.e sei tiefe Zmatz: ue yiio uiT; ari.ht:h;U 
OTCiiiOtivovat TOfif xQÖrovq, ällä rofs XQÖraii; zag aidiaßä;. 
IJcnii das kann riiebt vrim lebendi-ren Yortra;.' iiu < 3- ;u<:nf=Eit?i 
zum metrischen Stoff gesagt werden, sondern es gilt von der 
rytlmdsdien Theorie, wie sie Aristoxenus begründet hat, der 
den Hioivif zum Mups des rythn.iis machte, im Gegensatz /.ttr 
Metrik, die mit den Silben als .Masseini leiten operiert. 

Nun ist noch eine andere Stelle bei Dionys ins Auge zu 
fassen, die oft mit dieser zusammengebracht worden, aber ganz 
anderen Charakters ist. Es heisst e. 15 p. 85 f.: tnjxovg xai 
■ ! 'J"y.i arihiptär av fiin iji'itii. n'Ü.u xtä nuxiji'i: tnnt ini'i 

cittt läir pitXQ&r xn't ßga^ihegai zär ßga%ttmr. Dann wird 
.insemandergesetKt, wie; durch lliriznlritt von Coiisonanten die 
lM,j.-f filier Silbe wächst, wie da- die erste): Silben der vier 
Worte oil'i; 'l>ud»c inn.ia; cipoi;o; in ihrem Verh&ltnis zu ein- 
ander zeiget), ebenso ij im Veriiii Itnis zu a;<h)t-. Genauere 
Jicsiiai munden i-'ilif T.on;u;i p. !);"{ \\~ : ik ist S 1 /« morig, iu hat 2 
Mnren. ■: eine halbe, jeder Consonant misst eine halbe Mora. 
Zum Sehluss heisst es bei Dionys: ahla 3t Ijtig eati luü /tt-ri rii; 
ftaxgdg rxßahtir «fr eavtär tfvoiv, [if'/S' Ygappöfew inrä 
(i(,«i™/« : ras (Upton wollte nivtr schreiben wegen a:ih]r. doch 
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ovk älayxaTov e'v 1$ naQÖ\it Oxnnetv. Also es isi 
rylhraischen Dehnungen und Kürzungen diu Rede, 
Gegenteil zeigt der Rythmus in unsermFall darin e 
Willkür, dass er gewisse Silben als gleich behandelt. 



voi; Silben die Rede, die UTllLw uls am>: Muri messen. Die 

bewog Kirchhof (Progr. von Altona 1870 S. 80) dazu den 
Geniüv ;iU einen ixirtitiven /.u Hissen, aber dem sieht nd^c-s-Tii 
der Ausdruck der lateinischen Metriker: brevi breviores, so 

Mar. Viet. p. 39. Vielmehr bedeutet imty&ttQin luiv fi L ,H/Ht7 ls , 
dass es unter den Kürzen solche gibt, die kürzer sind als andre, 
womit nicht ausgeschlossen int, dass diejenigen, die auch 
sprachlich nur eine Mora haben, in Wirklichkeit die aller- 
kürzesten sind. Wir können ähnliehe Ausdnieksiveisen ver- 
gleichen. So wenn bei Dionysius Tlirax ij 6 von den V*'i-;sit>ii 



so hat 
i langgebrauchten 
ig vom Normalen 



-./„■n,, iilK S. Bei Melius S 1: Y<u<s,< nrriyt.r nj,' ßa„XH«r 
ov, iirrXämor 6i tijr (utxgdr, ist auch nicht an drei Stufen 
1 2 zu denken, sondern der tföl'o;, der als Mass dient, ist 



1 die Quantität der 



Stufe selbst erscheint als Küi 
längerung. Dies bezeugt Di 



so sagt 



er p. 87 von der ersten Silbe des Wortes <Trpocp>s' j-gtah mir», 

7ianc!h)xn,s äxovaiatg tAaxgott'ga r trq«eTut tf/e ßnuxilihlß, 
also u, eine .Uera, isl die Jcayvrriir. llberifü kh>.i der Aus- 
h 1 ['in k ßr.ityi-Tm *■/,- i-'r ii/ui ttk^J.wi vg^yic'iMr irem >//.iy(u iui 
p. 88, dass di..' orffro/i; nur von der Verlfmirermie aus gedacht, 
ist und nicht unter eine Mora herabgeht. 

Es ist von zwei ganz verschiedenen Dingen an den beiden 
Stellen des Dionys die Rede, an der ersten von prosodischen 

f'iviliciti-ü . wobei der {ii'bitririniä; iuil ili'iu Srir; i..-]ls1<i(T will- 
kürlich umgeht, an der zweiten von Verschieden heilen im 
rilinichptnif, die i:n liytlimus unheriieksichfet bleiben. Nun 
gib! Longin p. 93 W an, dass die §v!>fitxv( Silben von 
27" 3 und mehr %görm statuieren, im Gegensatz zu den 

fifrgixai oder yaiiiiitiaixm', welche idle l.fmgcn /weiiuorig messen. 
Ebenso heisst es p. 98: es gäbe eine fumga rp/j^oius i; xal 



aber p. 39 K schreibt die longis longiores und brevibus 
breviores den musici , weiter unten den musici und rythinici 
zu. Da nun Dionys an der erstgenannten Sielte gerade die 
ttoratzti und iiv:ijuxi für die ■.villkfirlirhe lielutndhins: der 
sprachlich gegebenen Quantität verantwortlich macht, so ist 
die Aehnlicl.kek zu vei'fülircriscli ; rtiuii komile denken, die 

Musici und rythmici seien diejenigen, welche die im leben- 
digen Vortrag imgeu;tlidleii Messungen beobachtet hätten, im 
Gegensatz zu den am geschriebenen Test klebenden Metrici. 

Marius Victorinus selbst allerdings (oder vielmehr Aphtho- 
nius) hat an rythmische Licenzen gedacht, wenn er sagt: 
Musici qui temporum arbitrio syllabas committunt in rytlmricis 
[iiodulidiombr.s mit lyricis ciinfionihiiä per cireuitum longius 
exten! ne pronuntülionis tum lengis longiores. quam nirsus per 
con-ep titmein bivviore.-; brevibus prtifet'unl. Westphal Ryllnn. 
3. Äuü. S. 2% folgert aus dieser Stelle, »dass in der melischen 
l'oesie ;ui'-]i '-ine vtTh'iiigerte 1. finge und eine verkürz!'.' Külve 

üblich ist'. Mit Recht, wenn Aphthonius als zuverlässiger 
Zeuge gelten darf, aber es scheint, dass hier die Musici als 

Theo! eiikei' {-» in dem vorbeigehenden Salze ; Musici brevi 

breviorem et 1. 1. dicunt posse fleri) und die ausübenden 
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.Musiker ßksici proferunt) zusamt aeii;;ewnt'fen sind. ebenso 
die §v&ftot im Sinne mclischer Poesie und die rythmiii als 
TV .... i.l;. r , nif «■ -]. Ii- .1 r U-i »I: -yi- '■ rp«[*>r«rii ifl-.rn . 
svllakis ■ cuiririiiltiiut passen würde fvf;t. Dimiys V. Hai, c. II 

dass als.., mir drnvii Vunvedishitij; die*.' .Uesviiuevii ^.rade i:i 
die indische Poesie gekommen sind. Aphthonius selbst sucht 
die Iit-iilnn Diu;;- 1 /n vereinigen: adl'ernnl eliam ev/iupla, i|u:t'' 
in iriütrieib (iMlibuj serme faciant. adserentea aeeessione tun- 
s'iiaintiimi [liciiiciitii i(;iii]ii')riiin rreseere. Aisn dii' lyrisch. -n 
DirlitiT Sailen sich auf diese granLiLialischrn Criissriu erscliieden- 

heilen der Silben Jjcruf'oti haben, um ihr Verfahren, die Silben 

iililH' lii'iiksielil : c e i T" iliiv [Seseliall'.aibeil iim:li [ii-lii'th'ii /.I: delllten 

und zu kürzen, damit vn rechtfertigen? Freilich liegt ein ähn- 
licher Gedanke {s. Christ S. 97) der Dissertation von Reiter, 
du -yllabarum in trisemam longitudinem produclaruiu usu 
Aeschyleo et Sophocleo, Wien 1887, zu Grunde, welcher nach- 
zuweisen sucht, dass bei den genannten Tragikern grammatisch 
überlange HWSkü vui'^sw weise zum Site rydimisther Demiungeii 



Ausdruck hier irreführend. Zu eng gefasst ist es auch, • 
Westphal Rythm. S. 1 novatxöq erklart einerseits als Virtu 
andrerseits Vertreter der musikalischen Theorie. 

Bodenkon wir, dass der Begriff der ptivour, z^'l 
weit über das Gebiet der musischen Künste hinaus ausget 
hat. Bei Aristophanes Equ. 188 sagt der Wursthändler: 
ßoven^r imavaiiai ttAijv yQappäzm; es bedeutet also p.t. 
geistige Bildung überhaupt; QuinÜlian 1, 10, 17 berichtet, 
nach Archylas und Aristosenus die Grammatik einen Tei 
musica bildete. Bei Plato Protag. 340 A wird die synonym 
Wissenschaft des Pr.ullkus als /wem*,; beliehne! iu'c 



tttvrdv av); Sokrales deutete den 1 
aoeautfy noin xol eQydfriv, dahin 
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61 A) und setzt dem entgegen die Musik im engem Sinne als 
drjfiai^s fiiaixi}, zu welcher dns Versen ach im schürt, und im 
Krutylos 10GA wird der >iaiuu der Musen und der fiovami} 
abgeleitet drrö luv uäääai xai £i,ci;<r«ö; le xui ifiivootfiag. 

Nach Strabo 10, 3, 10 haben schon die Pythagoreer die Philo- 
sophie als fmvtnxr bezeichnet. 

Deisel b r- ISerleuhing.-i'itnirKaiig von der engeren Beziehung 
auf die eigentlich musischen Künste zu der Bezeichnung 
aller höheren ^üi^tifren Thati^kcit scheint Ihm dum Worte ö'h/'jc 
und auylu stattgefunden zu haben. Von Musik und (ie.sarig 
gebraucht Goqii) Theognis 943, ebenso sagt Solon 13, 62 bei. 
der Anfzfildung der verschiedenen r i ::• :ri< n vom Dichter : 
ü/Xoi Xfhipntädiov Movetär iragd äöign SiSaxOlig ijUiii ijc 
anifirfi nitQov ima-ciijitvoi. Pindar P. 1, Vi biscidmet Apo'.lo's, 
^pii'l uiitl [1(-fi (icJiirifr der Musen als Aumioa nmji'rt jSnUv- 
xalnw ii Moiaär. Bei Simonides frg. 118 wird der Clair uls 
r,inj<n liuithii hLVcii.-hiii't . ebenso lasst. der l.ihor in einem 
anonymen I)ii-lrL>-] Tcignienl. In:: I'lutatvh [um [esse saav. c. 1:1. Ü : 

Poetische und mimische Virtuosität bezeichnet aoyia Plato 
rep. 3, 398 A: art$a tinu/isiw vtiö aoylac, nanoäanöv 
yfyri<T!la< xai f,,fuT<t9ea rtärxa %tfjiu*%a, ä r]/ih< ä<fixo,zo tig 

Dtü' äu'/ißu]: wird als, jfj-< juic.-'«; u c be/.elcanrl bei Luuinn de 

sa!L c. 69 und rhet. praee. c. 18; noch öfter finden wir die 

auifia Hilf [uslnmieiililrcusili an^ewemiei , -■■■< sid'sch! iiidinu* 

9, 1 von ffoiffüs mUcü', Poliux erwähnt als Epitheta des Auleteh: 

U"i/ri 5 - i/iiif/i^ <)i-inii. Sogar das Instrument selbst erhielt dies 
Epitheton, Amphis im .Dithyrambos' nennt den y'm"%, eine 
Flötenart, o-o^wtoio^, und Alexander von Cythere hat nach 
Atheiiaens 4, c. 81 eil) Pialierium der Artemis geweiht r.i; 
aaif aiinror itjc eavcav »ejp'ijs. Telestes Argo frg. 1 nennt den 
arliis aoifdg. 

Desgleichen bedeutet ooipimat Dichter und Musiker. 
Alhenaeus sagt 14 c. 32, die Alten hätten närznq rwlj ze"»- 
fiernuc ijj fiiicri»?; a<Hftai<k genannt. Dichlor heissen so hei 

Pindar J. 5, 28; desgleichen bei Kratin in den Archilochi frg, -2, 
wozu Koi:k noch Rupolis frg. 447 und Plato frg. 140 citiert. 
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Lainpros heisst beim Komiker Phryniehos vm-^anifiarrfi. Nach 
Athen. 14, 15 heissen ttvg^avat auch die Mimiker bei den Volks- 
festen. Ein tfpjt'mi' arn/iui,;; ist bei der Tol.enklaye y.uye-en bei 
Lucian de luctu älJ und in (ilL-icl jl-jii Sin uü i^t i •/ tr. ' i.: ini Rhe :fs 
v. üebiYinchi. Speciell bedeutet a'itfiaini (wa möäuuc 
rVifiii-ü« 1 1: i j 1 1 Hesyeh. So bei Aeschylus ffj.'. 'OHi n" r' uiY 
auifiatf t c xdgTd nagarcttimi -filvv, .Sophokles frg. Ö46, Anaxan- 
dridas im lleivnles nach Athen. IL. 41 [ >;i Iji.-;' iuirioidcs Iii;. 
188 von des Amphion noijiG<mra spricht. Die Erklfu-m«^ Inn 
Teuffei- Köhler zu Ar. nub. 331 (wo unter den aaqtOTai unter 
andern die xvxXitnr ymjiTn- natutnixiliurrrii imFytzAlill werden) 
»weaen des p, i Betriebs ihrer am/ in pelmren zu 

den aoifiatai ausser den Philosophen und Bheloren auch 
nmrpai, avh,zui \i. s. iv., Ath.l4,633e: narrtti roifc X e"'!^™'i 
iiT finatxi. cfaijinrrh (i.ii/irwn., ist dabei" nicht richtig. Viel- 
mehr bezieht siel: ri-ui/di: lirsptniuidieh aui technische Fr-rtij'keil . 

formale Gewandtheit — auch die bildenden Künste kiinnen 

(Jüjfetistntxl der nni/in in dies"i:i Sinne sein, daher sagt l'lato 
Pratau'. 3IÜC von den ^yoili/oi und irfiroj*?, dass auch sie 
vc5r ir.jf/rvr e'.rtatiiftorts seien und zwar tihi 1 frpd; ti^i- ctofß- 
yaaiai' tr t r icöi' tt'xürioi', vgl. Ar. nuh. 877: *iyio[ro^Qs Arni> 
(pi'fffl" tvitiic yt im ttcaäiiQtar <ir iuitoitom e.tAmtm 1 fi'dVil' 
«i'jt/ffC r«i*i i' ly/.viiK- —; anyiirmi sind die Leide, die solche 
Fertigkeit teils besitzen und ausüben, teils andern mitteilen; 
die edlere, vergeistigte Bedeutung von tro^o'c und croiri« ist 
erst die spätere. Absichliieh KU spielen nii!. dem Doppelsinn 

des Wortes scheint Plato im Jon 532 D, wo auf Jons Worte: 

yuim» ihm'wiy ihlmv urle rt'i'fiT»- Sakrales erwicdoil: aotfui piv 
7IOV iaxi vfX'T: al $atfttait>i xnl ol dinixg;int xai mr v/iiTi 
gifte id niHij/tata , iyä 3i ov3h> äkXo ij tdlqitfj Xs'yio, ofor 

Aber wahrend bei «txpia die geistige, weitere Bedeutung 
zur Herrschaft ?elan;;t ist, erscheint sie bei iwraixi, mehr als 
Ausnahme, Doch scheinen die Musiei , mit denen wir hier zu 
tinin haben, ihren Namen an diese weitere Bedeutung zu 
knüpfen, als die Männer, welche Fragen, die die Grammatiker, 
Metriker u. s. w. äusserlich behandeln, von höherem wissen- 
schaftlichen Standpunkt aus betrachten, wie z.B. meinem Schoden 
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zu Dionysjos Thrax zu § G nach einer empirisch-sfatistischen 
Bemerkung des csgiW; mit den Worten: fidrffars raSta 
fiovaixtotdgais eine lautphysiologiseh tiefere Begründung der 
in-tivir.Mi.l.-u ferhriiiiiii;: eingeleitet wird. Dir." Metrik ist die 
schulmässige Behandlung aller früher zur rythmischen Disciplin 
gehörigen Fragen - darunter der Lautlehre, die ja auch bei 
Aristoteles zu den ptxQixd gehört — , im Gegensatz zur philo- 
sophischen. Daher Dionys von Hai. de c. v. p. 74 sagt: ? 
faiQ totfro»' (die Frage nacl» der Anzahl der <nui Z ««) 

)ij!<p!.tun>!\; i.' r.u'i imotr.i.;, 1: <H ,iuti.ti<ti ti;, xiii qij.nant/irt; 
oixeioTt'ga. Die letzten Worte gehen auf unsre fumaumt. 

Wir finden ihnen denn eine Menge Dinge zu geschrieben, 
die mit Musik in engerem Sinne niehts zu thun haben. So 
schreibt ihnen Mar. V'ictorinus die Bezeichnung DiganniiiL zu, 
nach Bekk. an. ]). 713 erfanden sie die Zeichen der Spiritus, 
nach ib. p. 756 bezeichnen sie als fieoi;, was die Grammatiker 

nt-gianwiitvi, nennen. ;ii<r, nie lieHchiilligeii >ieh LJrriLi l : r : i ; l- 

ttBchen Dingen, aber im Gegensalz zu den am äusseren Zeichen 
klebenden Grammatikern suchen sie auf den Grund der Sache 
einzugehen. Nach Bekk. an. p. 685 begründen die ftovamoi 
die. Bezeichnungen ^hoch« und Aki:-'.. Da™ ;-ie sii-h bis zu 
H|iilziiridi^kciieu Vüi'ilii-pt-ü. zetgl diu ISemerkmig filier ilas 1 siib- 

scriptum Bekk. an. 1186 (von Blass Aussprache 3. Aufl. S. 49 

citiert): extfwrtirai, all' oi'x e£axovitai '). 

Nun sind uns eine lkil>> Me^.-unp'u f.berlicl'erl , die ganz 
im Gei.'le dieses fxifun-niai, d)X ovx 4'saxuvirai. vorhanden und 
doch nicht vorhanden, gehalten sind. So werden Bekk. an. 
801 dkiDiphÜKHi-..' «t wul m andertkalbinorig gemessen wegen 
ihres Verhaltens in der Schlusssilbe zum Wortaccent; ib. 797 wird 
behaupte!, 1, sei länger als 10, weil in /«iiTsoji'der Accent auf der 
drittletzten ^ilbe steht. Du^Jbst findet äuli ein interessanter Disput 
zwischen Apollonias uud Herodian. Apoltonius halte behauptet, 
u sei kurzer a!~ f. weil 01 für den Accent kurz sein könne, 11 



Ii Audi rlm.'ivtocus Be-kk. an. 713 und 715: -rl gnknlr ... 
■uns Ufiif (Uivuo^t >«1 7/ Jioilo ul $ «'s ätirf*«™. *bj! 

if j; jioiij.jcij lil/j-oi; «Vfit, »rh I«' /((■Ml""'!«« r /{ /fllti^K /jjmlj- 

onno ... — erscheint die ininku, als «ine Kumt, vermöge deren mim 
iLUl'spilrL, v.u docli in der AuBbnrache nicht mehr zu hören war. 
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dagegen nicht; Herodiuu k-hau] liefe das Gegenteil, weil der 
Vocntiv ein i zeige fegen ein n des Nominativs: imd der Vnr.nl 
des Vix:filivi ist entweder idi-ii-li nilur kürzer ili-r des Xiiiniiiid ivs. 
Also bmler Melsungen . diu nur :di E rkl ü r ti i ; fr^n , i II ü 1 dienen 
und gar nicht wirklich vorhandene Quantitäten anzeigen; von 
dem LiLnjieNunlersclii«] zwischen * und o wird man auch haben 
sagen können, fVartoiefrm, äXX' ovx s£axovciat. Einem solchen 
Uttülderi !t''/,--;ii>,-. das sieh 21 Iii- in seinen Wirkungen zeijft, 

begegnen wir schol. Heph. p. 93 (= Ghoeroboscus pag. 36 

ll.'iisehrhn .) : inii<n i'.n rirturi iki m»u'. (j. .leüi.W'f.' schreibt 
1 1 : l : Tl i- mil fteelit ! L"ir-'}ieini:iu;i . de Diony.-ii Thracis interpr. 
vet. p. 53 naeh schol. Dion. Thr. Bekk. an. p. 831: oi novrtxoi 
tiri n~r tivlh'!',u.y n."i' ^■/nnu7:\- iltn'/c; »s f'ti i(i rr/f iVrm- 
(■>(,}>, ((fi'iüMTi rufe x^opffjuoffi) ') t} ii$vraroi>psri] trvilnfii. ftn m £<i>r 
fffii tT: .i mjj- ■/■ zu; nr ).).«. 1>' :] iV nji Ait/Aiz iia'^ir 

eari %ijs £v ™ ytXog. Und weiterhin wird behauptet, die 

.M»i-. i,". ■ r. i.« <<l -[..--it.. .in- hii.*.i f .l.-..-. 

hier ist vielleicht ;m die grössere Kraft des Acren ts gedacht, 
die das folgende Wort mit beherrscht; jedenfalls nicht an 
iTfhmMk' Mr-,-;u:i|_"i'n. p. Hfl wird diese langende Krall, des 
Acuts zur Erklärung des Versausganges aiölov &y&v (M SOS) 
benutzt. Liegt vielleicht ursprünglich die Beobachtung zu 
Grunde, dass die Hetonung einer Silbe derselben heim Spreehei: 
unwillkürlich et Wiis an Quanlihü zusetzt, wie die Worte p. 116 

Ve.nimic:! lassen; iS'MiT yüq i, oi'fi"« «V«i ifniut'ri; ij; au-jj 

nie flnirxHiri' lirtcAttl'TaHnt tU vjttgiigar (so statt des Über- 
! i c-ffi-1- ■! l liioitr jiai.-li dem Seil' iliasti u zu 1 i:n;-. Thrill IKi'schel- 
in;;nn p. 61) r«jfn' (in u:u:lic.las.-isr-]i."'r Zeit wird dies noch mehr 
henori.rel.n-t er i -i-in. der expiratorische Charakter lies A> :• "):•, 
dem musikalischen gegenüber alhualig mehr zur Geltung kam), 
— so zeugen doeh die dazwisrhcusl.diendcn Worte *«i arrij 
tf; ton x«; .Jn.ic.'ruiiTn inj xitijiixn'niii i'irn'; (! man denke 
an den Apex!) für eine iinin: gi-istlos,: lnochauisihe Handhabung 
des so aufgestellten Gesel/es, um eine solche liegt aueii vor, 



1) Auch dieser au HU 11 igen Nolle liegt sicherlich die schon von Apb- 
tbnniug begangene Vermischung der verstliieik'iien Bedeutungen von 
iioi ouof zn Grunde. 

S 
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wenn man sogar dem Acut der vorhergehenden und der fol- 
genden Silbe längende Kraft behnass, also die Länge der zweiten 
Silbe von ttpoc (</76) vor Vocal dem Acut der ersten, die der 
zweiten Silbe von dni in «nd Fffti 1 dem Acut von ßftv zu 
verdanken meinte (sr.hui. llrph. ib.). -Mit. Re/khung auf diese:? 
selbe aiöXnr öqir nun sagt .loh. Sikeliota (bei Walz rhetores VI 
p. 490, die Stelle wird von Caesar, Grdz. der Ryfhmik S. 9b' 
citiert): näaa jiga^Sla xai niiart anyiu] .i,yr/jia\- itunüür 
Tioni xai fitatQic > ßi>a%fTav ok ihn] /iiwoik:';, i!tiS<i;it im rthieapn: 

Also die fuivaixii — die höhere Betrachtung solcher Erschei- 
nungen — ist es, die in den prosodisehen Zeichen und Inter- 
punktionen solche geheimnisvolle Kräfte entdeckt. Auf einer 
giuu mechanischen Proportion beruht es, wenn Bekk. an. 
p. 821 als ftuxQui i yr/i>tiv<ii die- Anfangssilben von und 
i.Vüiii'i angeführt werden; gleichwn'e der kurze Vocal durch das 
Augment tun eine llore iväelist, so müsse das, meinten sie. 
Liucb beim langen Vocal und Diphthong der Fall sein. Vom 
Standpunkt der rytLuiisdiee Länge au= widersprach Apullunius 
diesem Ansatz: die Länge könne nichl warbsi-n tMi-inlha;. 
Gesell, der Sprach wissensch. S. 554). Dasselbe Rechenex.einj.iel 
stellen diese musici — wenn auch nicht genannt — bei 
Quiuliliali 9,4, 93 f. an: neque enim ego ignoro, in flne pro 
longa aeeipi brevem, quud viduLur i.itiquid vaeanii tempori ex 
eo, quod insequitur (d. i. der Schlus.spause) , ae redere (wir er- 
krii;:i::; hier die van^Hiisrb-aiigüsliuisrhe Methode s. n.) : aiuvs 

tarnen eonsiilcns. mens intelligo multum reforre verene longa 

alqtii si niiiil ivtert., b:'-'v:s an longa ,-it nhiaia. ;d<Tri pes eHk 
verum nescki quumodo sedebit hur, ilb.nl siilisistd. quo moti 
•Iui'Imui l-iv I'- iiliuu'.- ■ r> ■ i-ui| "f I ■I r.n.l 'ii ill-id l#-ni|.M . 
(jiioii btevis i'X longa i:' .>x kuo Spalili ng) ao-ipii, iiui'- qnoque 
aceederel. Also eoniUeri — ,. — — gemessen, was doch gewiss 
keinen rytlimischon Wert hat. Denselben Charakter zeigen die 
ftovuxoi in dem, was Dionys de vi Deinostb. p. 1069 mitteilt, 
wo sie allerdings mit den ptneuol zusammengestellt werden. 
Wenn zwei aufeinanderfolgende Wort- [Malus bilden, so liegt, 
ein •/eü)'u: dazwischen : Jti'xrviai yug V7i6 le iwvaixmv xai 
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fttHHxtÖr ü (!>« /it'<!*»' ii.ii r/<rji'>*'i ibi' x;irMii: f*«..i i- mr.t,fit;U<l.T. 
yijnfiuiti i'jinjhj i-i.ir (t'j i^iUfftvts'Jta 6v\ aitt-vi/z. Also nkM 

ans der lebendigen Beobachtung, dass der Hiatus beim Vor- 

lni,!e filit' kleine PiUis-o beding, si-höpllen sie ihre Jlcnn ikui^', 

sondern aus einer Berechnung: weil durch Dazwischentreten 

riM(vi:onrii!i]anü'ii(gi:.yr.limi' ist unverständig, dif* "'/<■>. ■« Ir-i.-teri 
denselben Dienst) zwischen die beiden Vocalc deren Quantitäl 
nicht wächst, so mtiss der ggdros für diesen Consonanten 
bereits vorhanden sejn. 

\hv-~. wir c.j auch bei dem von Diüiiys 1 ii*] in ü:! uuie» 
nn;vilif;H;-KHW!K:l]S in i'nhh üoJV); ri.ri.To; rjrow/.ic mit jener den 
Mu-iei l rL^j. l vtit] ji.i jLiäi. lL.ni liiii'iii.'ii quaiiLiliU zu Itiun haben, die 
sich erst in ihren Wirkungen offenbart, Lehrt deutlieh die Aus- 

syllaba, quao cit b-ev^. hi.-eiineiiti' vd bi'evi alia, i|uae (amen 
ilii.i; jiriniii-i t'..iiH:i:Mül"!= habea!, iil lon^ii, ut : u^ri-slem teimi 
musam meditaris avena, A brevis, gre brevi, facit tarnen lon- 
Sjam yirirnvin. Dat i r "itr<r illi aiiqmVl ex suo tempore: quo 
nisi liaii'',il jiliijj, ijliatis i|u;u> bivvis^u a, qi.liüis :|i-a e->H 

delractis consonantibus? ')■ 

Diese Corisiinanliatiai^ims;™ werden bei Longiii p. 93 W 
den (ii'&/iixi>/ zu gesell riebe iL. Noch ein paar Belege dafür, 
dass die Musici und die Rythmici dieselben Leute sind. Marius 
Victoi'iiai.- schreibt den musici Fus.-bi'iii;riiiiiii<;ei't zu, /.. Ii. p.'JS : 
ionicus minor, quem musici tlnö e'Xatmrag voeant. Hermogenes 
de id. p. 1118 W. eii:ert sie :'ür oiae Aoi.^.irun;.' über' den reinen 
RythrniiÄ, ili-s-^ti U'riill' Arinbixi-niin iu^ründt-t bat. oWeim 
wir nicht zuerst vom Byfhmus sprechen», sagt er, in*« «J' 
rjitV ,t«iVJ*s /mr ffixdJi' äfitfuf/irjiliffinf . . . tSviaaÜai yäg q^am'Bi 
lur frvffuih xui xa.T iuvcör xu>;» b ' 7>),w- ti tlnlhiuv qravi'i, (L'xit 



1) Westphal III" 1, 9ii behauptet mit Unrecht, die Messungen dar 
Consonanten batOgea lieh bloss auf den Sil benaus laut; tieiu widersprechen 
<ti-.- li,;i-|,iele des Dionys. Wenn Westphal daselbst eine liebevolle Be- 
trachtung der Sprache in dk^n Aufstellungen erkennt und Hartel's 
Urteil anfuhrt, der (Houi. Studien 1 43) Uber die Feinheit der Wahrneh- 
mung staunt, so denken wir über die Musici anders; nie entnahmen ihren 
Ansitz einer j.jlir emlkclu'ri Heid lun.j: - : l;uvzi-r Vw.l! uill 2 C'ii]-..ij;i:iti'ii 
miset so viel wie langet Vocal allein, folglich der Consonaut = Kurie. 
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oötfftfa teytw iSia. Umgekehrt werden die fa&iuxot für 
eint! musikalische Bemerkung citiert beim Amin. Atnbros. in 
Studemunds Anecd. I p. 229: thvtmtäv «l ^>9pnaA i6 r«'s 

ynoihk xiiiivfir ymi. 

Es sind also diese Musici und Rytlimici offenbar die an 
Aristosenus Studien anknüpfenden Gelehrten, die das gesammte 

Uebiet. der Jl/'iiwim,' im weitirstf-n Sinuc m fassen und in 

wi^(.n«iiiLfili'-hi.'iV'rW t -i«- /.a bearbeiten fehlen, als die blossen 
Empiriker, die re afi(tat,xol und tuxQixot, In der logisch mathe- 



iü der /.weiten Hüllte des loten f.lapilclö den >-,<evn der Mnsii-i. 

Es ist da die Rede von den fooi, d. h. dem höheren oder 
geringeren Grad von Wolklang, den die Silben je nach der 
Beschaffenheit der Laute haben, aus denen sie bestehen; es 
entstehen dadurch ifavul fiakaxai und «xlijQat, tttm und 
jga%t<at etc. Demetrius de elocut. g 17ß berichtet: Jinga 10t; 
fiovaixotc Icyitai ti $vo(ta form xal itiQor TQa%v ete. Nun 

wird auch in dem von den Lauten handelnden 14-ten Capitel, 
wo Aristoxenus von Dionys selbst als Quelle genannt wird, 
überall auf den Wolklang Rücksicht genommen. Wie in c. 15 
unter den Silben r M«w «> rfxorjr xal n.x^novaat ge- 
nannt werden, so heisst es in c. U von den Halbvocalen: 



Es liegt also nahe, auch jene Partie von dem verschiedenen 
Klang der Silben dem ftovtrtxfc Aristoxenus zuzuschreiben, und 
ebenso die dazwischen liegende Partie über die Messung der 
in ihrem Consonanlenhestand zunehmenden Silben. Dich müssen 
wir des Aristoxenus Eigentum überall wol ausscheiden. So 
wird im Anfang des 14. Capitels nach Aristosenus mitgeteilt, 
die Laute zerfielen in Voeale und tpöqm, die letzteren wieder 
in ^fUtfima und ayura. Wenn Dionys dann fortfahrt: at ii 
TO rtiiiavtts etc. und dieselben Teile, aber als drei einander 



■ (üe folgende schon oben berührte 

r (SC. rär yQa/ipÜTü») «<3ti( Sanv, ou' 
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eignen Unsieher- 
iseinandersetzung 
ivolgeordnet und 



Ueberitüssigkeit und nichtssagende 
es Produkt des Dionys, 
wir es auch hier mit Aristoxenus zu 
iin kleiner Umstand. In der Harmonik 



Bei 



tn'ui- uvx iii-i,yxaT'ii\ !.lit^i:r Ausi!riii:k eriiun-rl Itiiliail an ■ 
Si'hlnss imsi'w Fragment-;, avx iltuyxuTui- er nnrjöiTf axu'r. 

so dass man glaubt auch liier den Aristoxenus selbst sprecl 
zu hören. Es werden liier ebenfalls zwei Betrachtungswei: 



*r iwiptt tffi no^rof. Dem Metriker erscheint also die 
grammatische Messung als milvitQayfioavr^. M. Vict. p. 3'J 
gebraucht für noaöti^ und rfili-«/«; s|ialiuin und ratio, Mitteres 
entspricht dem i.6yoc des D. Hai., d. i. der Mya; fieißmöf, der 
immer 1 : 2 bleibt. Die Stelle des Aristoxenus stammt gewiss 
aus dem ersten Buch der Rythmik, wohin Westphal Rythmik 
S. 58 das 14le Capitel verweist, s. o. Dagegen von der ryth- 
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mischen dera/ti: der Sprachsdben. die mit den von der Spr.ir'rx- 
-i-dhst gebnlenen Quantitäten nicht i"i herein stimmt , konnte erst 
im dritten Buch die Rede sein; daher das vorläufig abweisende 
ui ! * ävafxaTm' iv ™ fiapoiti aximciTr. Diese besonnene 

Tri'Hnuiig sli'lil in woltätij-ein (le<;.-ns;nl/. ?.n drs Apldhonms 
Redensart: liace srnipuliisilas musieis '.'I ;-y I limi' iH seliiKplatui. 
Demi Aphlhdiuiis wirft eben alles durcheinander, und darin 
folgt ihm Westphal, dessen Behandlung der Silbenquantitäten 
Rythm. S. 334 f. und Allg. Metrik Abt. 1 S. 307 als Muster- 
sammlung für den Missbrauch rylhmisi her Termini dienen kann. 



Als Beleg Tür rythmis 


ehe Aiiifa 


ssung der über die 


Geisse 
wendet- 


von 1 und 2 Maren hir. 


.ausgehen 
uch das 


den Messungen ver 


Westphal Rytl.m. S. (J4 a 
Die Silbe kann nicht Mas 


i des Ry 


Fragment bei Pselli 
thmus sein, weil sii 


is § 1: 
; nicht 


eine sich gleich bleibende 
XQÖruv Wx «ti tri mJrd > 


Zeitgröss 


o darstellt, ßtyi&i) / 
■ al avUaßai, Uyov 


■h- y<*q 


cor avräv del xäv fttys 
ßgaxfiur JlpoYoii, J(7lA«<TI 


Ol- <f£ 4' 


tav piv j-rfg wtrtfci 
pmteär. Also gen 





Gegenteil von dem, was Westphal herauslieft; diu Alugie kl 
dabei ausser Acht gelassen. Es könnte zu trivial erscheinen, 

dass um Ai'isioxenus darüber f-igens hclehri, diu Silben reim 
einander nicht ideich. svt-il es lan'.'e und kurüu gibt, und das 
seheint Westphal bewogen zu haben, hier noch etwas Beson- 
deres zu suchen. Aber es ist das immer so, wenn eine Theorie 
neu geschaffen wird, dass gewisse Grundanschauungen aus- 
führlich beleuchtet werden müssen, die uns Spätgebornen so 
selbstverständlich erscheinen, als ob es nie einer Belehrung 
bedurft hätte. 

Ünsre Muslei-Ryl.lumci begegaon uns aurh im I lten Capitel 
des Dionys und /war als Urheber der sogenannten kyklisihen 
Messung des Dactylus p. 109. Es liegt hier nicht Aristraenus 
zu Grunde (wie Westphal. Rythin. S. 53 meinte), sondern 
spätere frOntm»' (so Westphal, seine Ansicht verbessernd, 
All-, Metrik Abt. 1 S. 13), da der Pyrrhichius als Fuss und 
der Name gv.'tiak für rrovq dem Aristosenus fremd sind. Was 
diese Daelylen tnil der avlXaßij SXoyoi an Stelle der Lange 
betrifft, so leitet Wcsfplial Rylinu. 1<I f.. Alt'. Metr. Ii) f. diese 
Me-simg aus der Ueobnchtung des recitierenden Vortrags ab, 
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der im Gegensatz zum gesungenen der Länge nicht die volle 
Geltung von zwei Kürzen gegeben habe. Abgesehen davon, 
dass diese an;;eHirh a ns'oxenisehe Lehre von der lle.iriini;.r der 
R'.rila'.ion nur auf Irrtümern Westphals beruht, so müssen wir 
bei unsern rythmici nach den ob«:: angeluhrlen I.Seis|iieleii nieh: 
sowol auf Beobachtung des lebendigen Vertrags, sondern viel- 
mehr auf Rechenexempel, auf Syllogismen gefassl sein. Ein 
solches Verfahren wird w«l auch hier vorliegen: llie itiayn; 
des Aristoxenos war die lange Thesis iainbischor und trochäischer 
Fusse, s. Aristo*, rythm. p. 293Mor. ; dieselbe ist nicht in zwei Kurzen 
auflösbar. Nun ist die Länge des Dactylus auch nicht auf- 
lösbar: folglieh werden wir auch in ihr die «Xuy.g zu erblicken 
haben. Die Wahrsrlieinliehkeil dieser V (-nun tun- wird da- 
durch erhöht, dass schol. Hepii. p. 102 als Beleg dafür, dass 

es t"<r»7itir sei zu behaupten iau'ii'vaiutv cj) fiuxgct ävo ß$a- 
ßnni, ;un|j gerade <!:<! Lnaulirisbarkeil de:' y luslfinge an- 
geführl wird. Dionys 1 eigne Weisheit leuchtet uns wieder ent- 
gegen in seinem etymologischen Versuch: ßgagirrigav iijg 

TtXfdtC ovx f^uiuc <fi limTv nitSip, xalovatr aiiijv ttloyor 
(seil, tri iiv:tju-/.i:.i). Denn das Worl Sh,ya( bat ArMoxomi-s 
p. 292 Mor. deutlich erklärt und ganz anders. 

Ith gehe über zu Aristides Quintiiianus, der uns zuerst 
etwas reichlicher mit Definitionen versieht. Vom Rythmus 
handelt das dreizehnte Kapitel des ersten Buches, p. 31 Meib. Im 
Anfange liejssl es: <ii>.7/iric xuhlnn igr/o,;- h'yina yiio im ri 
«*• «•».««"•>'■ (<fc l«l»r tyrtpov drte»d,Ta) xäm 

fiaSiSur), xoi iiiias im j»n;t Diese Dreiteilung stammt jeden- 
falls aus Aristoxenus. Denn dieser hatte im ersten Buch die 
verschiedenen i/aowc des iji't/mU ijesproehen , und dass darin 
auch auf den Rythmos in Werken der bildenden Kunst Rück- 
sicht genommen war, ist durch die Ausdrncksweise p. 270 
Mor. angedeutet, wo erwähnt werden As'frc und /irioc xai tt 

ii älito Tti'/fx! {it'.'J/ntits.'ii:/ 1 1.7 taiuiiini (n'i'/n'i Sc iaitr ix 
XQÖvtov ai>ynj/',xi,k: er war sieh atso eines Rylhinus bewus-1, 
der nicht in der /eil jur [■'j-srheinnui; kam. Aber ausser dieser 
einen Siehe wird auch bei Arisl oxeiu.is der Ii ylbmus der bildenden 
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mir als <rx>J* at "i ^""K d&Uim;- 1 'ah.-r im !j<*iin<ii-rii, i'ii^in 
Sil um t/tO/tuc nur Uni tftar^g gilt, wie Aristides an dritter Stelle 
niigilif : und mil diesem hahen wir e, j.'l/t «Hein zu tlmn. 
Als sein Wesi-n wird anheben . das- er dem uulWimml 
fiiesseüden Slolt {äri^azov . . 10S fu'Xov; nioxijv) durch 
Gliederung Form gibt {rd zav j>o&ftov pigi} tijf tvvapw rije 
uiloiSiuz svitQY'; x,,;iianGn). gerade m wie Aristoteles ihm 
die Gliederung des äiuietw zusehreibt. 



$v3flov (seil, r«J /irteo.) pMW ot /tir oi; /ufjos o-lan, lapiji- 
yd e iv&jiov yamr uM. Dies bezieht sieh auf Aristoteles, der 
die (tiiga als jUo'pa oder jprjrd des Rylhrnus bezeichnet. Der 
zweite Unterschied findet statt rfv Uly. der Stoff des 
rythmus nämlich ist arsis und thesis, das Metrum dagegen hat 
seine oiaia iv avilaßaT$ xai if, toiiiwr dfu/ioiöi^ii. Also 
das Metrum uflenbari sieh im Sprarhsfoff , der rythmus hat 
auch da, wo er der Kfie anhangt, es nur mit der Bewegung, 
nicht mit der Beschaffenheit der JM$s zu thun. Es ist also ein 



Hier liegt" ein concreto Gegensatz vor und zwar de/ Tön 
lyrischer und red Iii Tier Poesie. Die ile/eichnuns; der letzteren 

als neVe« hatte sich ursprünglich an den ersteren der von 

Aristides ernannten eie/eu-^l/e (,'ekniipil (ttiiQiir - to/ii] 
QvOpov), indem /tHym im entern Sinne nur denjenigen 
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1'nhl'iryri iif- -•-flin. -t- i, vir.) di- --ifv r-v- linäs-!/.- F<-I|»r 
gleicher TO/tai aufweisen, und das sind vor allem die recitierten ; 
dass dem so war, lehrte die Behauptung des. Aristoteles, der 
Paenn bilde kein itiigar. Hier aber ist der Gattungsname 
Ititl'tr an den zweiten Gej.yeiisab', aufknüpft . wonach das 
fit'tgov die im Texte selbst schon enthaltene Bewegung bedeutet, 
die nicht erst des hinzu Lreteuden llvlhnius bedarf, um kennt- 
lich /.u werden. Nun ist bei regelmässiger Abwechslung von 
kurzen und langen Silben , wie sie in den pApa im engern 
Sinne, in recitierten trochäischen und dactylischen Versreihen, 
stattfindet, die rythniis.che Bewegung ohne weiteres deutlich; 
während bei lauter Khirbrn Sillun, wie sk bei au fgcl (feien 
|iiic]iiiiii-ii, m.-Hsi'liiMi . |;.!>iiM^iNii'ii Trochäen n: tri 

anderswo vorkommen. i;cr Rythums nicht ohne weiteres aus 
dem Text abgelesen werden kann. Sind ja auch heutzutage 

über die Messung von «V"/i''i äifurns «-Toiig äifdug Eur. 
Iph. T. 220, (s. Christ 270} und Ztü irärzon ägiä ndrrav äpjTUQ 
Ztv etc. die Gelehrten noch nicht einig. Den fuStga werden 
solche Si.b'.'iil'oliTMi a:nr/. :ijj|/e-|^'ix:hcu, ;iö<Sn lOiWfTm nur 

als Seltenheit ihnen zugestanden (im iatnb. Trim. z. B. kann 
sowol - - - als — ■-■ ^ unter UmnUiiiden den Jambus vertreten). 
Dass hier wirklich die lyrische Dichtung im Gegensatz zu den 
/<*■!«« steht, daiYir spricht ein.- Slelle bei Cicero oraler \SH f.; 



hyestes an; quemnmn te es.sr. «iicain. qni (arda in senecta etc., 
aae nisi cum tibicen accessit, orationis sunt solutae simillima. 
icr sind es ja auch nur die Spotm eMaßai, welche das Hin- 
itreten der Musik verlangen, damit der Rythmus kenntlich 
erde. Es wird dann noch dieselbe Klage über die Senare 
i_T lateinischen Komiker ^rliihrt ; das sollen -/wur atrpa sein, 
e entbehren aber zu sehr der Eigenschaft der griechischen 
fi e «, nämlich des bereits im Silbenschema deutlich vorge- 
iichneten Rythmus. 

Der hier erörterte Gegensatz liegt auch dem Begriff der 
6its iitiQMi bei Choeroboscus p. 79 = schol. Heph. p. 130 
., Grunde. Ks heisst dort: die Jonici haben keine phiakvi 



m 

jröicq, denn sie hestehen aus Spondeen und Pyrrhichien: 

HETgixai t!i nöäii tiai %v<>xit7og "a/ißiit: ädxivln; nrnrraWHi.;, 
oTtn-K iy; noixdia iiir jfpo'jwi' xnaftoviitvoi fi&iga Täia noiofair. 
Tjvixik/n r«tr ;rn<i>w meint hier, was A.risüdes mit »i 
rwr m-'/laßmr bezeichnet. Wenn der Scholiast dann fortfahrt, 
niicnj' r),i mhtrnai /itrQixai xal jinfffmoi noJfc, so ist das etwas 
unklar ausgedrückt, w'™ br/ichl siel) im!' alle iibenjirnanaten 
Füsse, die (in.'iftixiii find Spondeus und Pyrrhichius ; denn die 

Znsm riTni-ii>:c1lin:^ vmi snVbeT; würde ft irt lsinftnulf Reihen viin 
o;imm ai'?.Xnjla< ergeben und die ry 11j : ni^L-}j ■.- lirw.^-'u j jit-Iil 

im Text abzulesen sein, was das Hanpterfordemis der (itvga 
ist. Deutlicher erklärt wird die zquywv nutxtMu von Mailars 
Theodorus p. 588 K: ex his pedibus, qui ex brevibus aut ex 
Inngis syllahis ifa rmifieiiuilm' nt in his hivvilaUs el I<inrri1 :icliiti~: 
varielas nulla sit, nisi ex longis et bivvjbns syllahis temperati 
adiiisipiuiMir pedes, ]:n'triim otniiiiio cl'fici nun polest. Eine 
ähnliche Aiisrliamiii;.' jiee;! Zu (inmdo, wenn der zusammen- 
gesetzte Imiss überhaupt als rythiii u~ bezeichnet wird, wir es von 
Cicero or. 218 geschieht {s. Christ 89): paean, quod phiros 
habe! svllabas r;n;iai t [-■. -, nianer.is mijbirsdam. neu pes habetur. 

Denn wenn man eine Reihe Paeanen so in Füsse zerlegt: 
|v.|_v| .... so fcl.H nlk-rdings die sletig in jedem 

Fuss« wiederkehrende üvoiumn ^ nJi- öi-Ub/Mi', welche das 
Metrum verlangt. (Mar. Viel p. 8!) erklärt das ionische Metrum 
wehren des Verhältnisses 1 : Ü für rua^is rylhruis rma.ai melris 
pi'tipi'iuij) ; a Herd inj; r- ist die hie: 1 vermieste acqualitatis rutio in 
den mdm im «nisten Sinne vorhanden , im dactylifrhen im 
Kinzrilüss, im iambisehen und trorhäisehen in der Dipodie. 
p. 48 sehliesst er die Joniei nicht aus). Zu den ^vttpai im 
Sinne von inelischen Massen gehören auch die Dochmien ; dies 
bemerkt der Sclioliast zu Aesch. Sept. v. 138 (von Westphal 
sehnl. Ileph. 186 angeführt) und diese Stelle gibt ans zuerst 

(lelryeiihri! die VeMiiisrliiii];; des abstrakten und des concreten 
Gefrcns^l./es /.wischen arV/tot und txt'igvv zu beobachten, die 
ans noch ("fier hi'i'ej/nrn wird, Ks heisst : ttivtit d'ixf""xir 
iexir xci ran, tiq aiiiii rfuratfif/MOf ßafrg (ßairttr hier nur 
im Sinne eines ^:inv. mechanischen Zählens). xvgiws dl ihtov 
jinh-tj, tjvüpoi yaQ t'usi, ßaivonai 31 oi {jvüfloC, StaigcViat St 
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ra peiga, ov/J ßaivma. Der letztere Unterschied gilt, nur von 
dem an einem poetischen Objeet zu;deirli erscheinenden $v!}p.äg 
und /itrnnr, das fittgor zeigt sieh in seiner Einteilung, der 
(irüjuk kommt im ßui\ia!)ai /um Vorschein; so gibt Dionys 
de c. v. 21, wenn er das r.imixöv nennt iirinovr, xanl 

.-io.J« ätUiriur .-lauonn-oy. zugleich Metrum und Rylhmus des 

Hexameters an. Aber den /it'iprc im concreten Sinne kommt 

ebensogut ihr ftaivwtltti im Vortrag m. als dir (irOfuti — die 
ji Ii-Indien Compositionen — nicht ohne iiaiQt'airs sein können. 

Ufeignr im idtercit Sinne gcbraueld l.origiii p. SÜ W. wenn 
er sagt: f/ ctxotf ... xgirti ... tär (/vO/tdr i(Sr piTQior, die 
ueinu sind der StolF, an dein der §t>itftirg zur Erscheinung 
kommt, die ie'fis als ^uihn£4ptrov, um Aristoxenus Ausdruck 
zu gebrauchen. Interessant ist nun der Ausspruch des l.o'igm 
ib.: tit-iQ/ii' mit fp {/rUtiilc mit -Itiiq: k.-hi M-;'l ,<«it" yiio r'ff-/> n)i 
<*(>X't'\ iiitiinr dveg>»£fl;cnt}. Es sind zwei ver- 

schiedene Dinge hiev zns.iinmengeslellr., lulraw -eitrig Otiic 
besagt dasselbe wie die kurz uirlii'rgi'giiEigrnr Anirah'-: /ttip'iv 
EtSfiTiJf u "AnilXmv, Dagegen ist petgo» Tiartfg ^vltpöq (so 
heisst es auch gleich danach: . : icm'« J* *<« y/uni.- uJi nirgmr 
fttr-ir li ('/'.'//.nie ohne Krwalmi mg den .>m ; c) philosophisch ge- 
meint. der Standpunkt des Ncuplafonisinus ist abiichtlicli gegen 
denaristolelisch-aristoxenischen hervorgekehrt. Schon Aristoteles 
hatte (rhet. 1108b) den Rytlimus als das formgebende Princip 
bezeichnet, das den sprachlichen Stoff, dor ohne das ein ärrttgov 

is ; . gi-s'alh'j : rr«if«Wj™ (Ji auf .'>,!(<» T«rr«, d totf <Sxr,palOi 

/(i'swf äQi&fiti (v&(t6i Am». Aristoxenus sagt pag. 268 
Mor. , das Verhältnis zivisehen öctyius und äv.V/u;u/(croi' sei 
dasselbe, wie zwischen der Form und dem Gestalteten, n/yi« 
und ax>j!titnü>!tu-ov. Dieser aristosenische Begriff schwebte 
vielleicht dem Thrncril vor, wenn er .11). e'ih'ii Sänger (oben 
lässt mit den Worten: nf nfr iftfur tjJs ägporiaq f'/ttioi-ttn'. 
itovm-itt meld in hannomseheni Sinne zu verstellen, sondern 
als rylhmisrhes Gefüge wird schon durch das VVrbutu pti^ttv 
i:aliugclogt (cf. das oben citlrrte ä.rctniitpttv = rytbmisch vor- 
liegen hei Dionys \: Hai. de c. v. p. 210). ilythmisehe liedeulung 
hat (ru/nij-iVf uehsl (ifinffc in der sein; verwandten |von Frilzsche 
citiei'len} Stelle des Lueian imag. c. Ii: fd yÜQ n'i a uQtwriaq 



DigltLzed by Google 



rö «KOl^i'oTnroi' Sinqvhhim; irk.U),' nagaßairfir tl im- rjr't/niC', 
rlÄi.' fiixo/pM j fT riViOfi xifi .V/oh liiii/ii-iin iiTistku zii pafia xni 
evi'ta&ör tinit ' i;r xi.'lr/rinr xrit tiiw/QuetTy rlj yXuini; ni ^Xfaiaoi; 
xai i(J edi/'/i-c iiir cF<r>rr i'/.coj- jtr<i in fi ! i(v,u.ii,- iviTr /ui.£r (erst 
diese Wolle enthalten den Bezug auf die lifucim hl dem uns 
geläutigou Sinne). BeiTheoerit ist die oftuoii« au sieh nichts 
als die avränrig iiäv äro/untn (mit welcher es von Dionys 
v. Hai. in der entsprechenden Sclirift oft syniiuy-u gehraurht 
wird), der Rythraus ist die aus der törSmrig entspringende, 
darüber schwebende Uta. Nun ist nach Aristoteles die Form 
nur in den Dingen vorhanden : dae.eeyn galt Plato. wenigstens 
im Bewusstsein der Späteren, als Derjenige, der den Formen, 
den iSiai, im Gegensatz zu Aristoteles selbständige Existenz 
zuschrieb. In des Diomedes Ausdruck p. 473 K rythmus est 
versus imagn etc. könnte hihi in imago die Uebersetzung von 
hUos uder Uta sehen, also die dem axw a des Aristoxenus 
entsprechende platonisicrendc Bezeichnung. Während Plato 
selbst die Beziehung der sinnlichen Erscheinung auf die Ideen 
durch ein Teilhafligsein erklart, lassen die Neuplatoniker die 
Sinnen weit geradezu aus der Idee;iwr/I entstellen. So mi^sl.e 

Plotin gebraucht für das Verhältnis der Sinnenwelt zu den 
rm/rä verschiedene bildliche Ausdriieke , vgl. Ritter -Preller 
§5111), wiederholt gebraucht er den Ausdruck ysrräv. Da 
nun bei Plato seihst den Ideen roes tat fuij Kai ipr/t) zuge- 
schrieben wird, so erklärt sich aus alle dem leicht Longin's 
Ausspruch: pejQov nazrfi fotf/iäc. 

Ich verlasse die griiThisrln-ii OneHen und gehe zu den 
Römern über. Hier slossen wir überaus häufig, wo von 
rythmus und motrum die Rede ist, auf eine Vermischung der 
verseluedensteti ( lesielits[iunkt.e. I irsl imnile AilsH nu Hingen und 
eine selbständige feste Terminologie dürfen wir bei Varro vor- 
aussetzen und es lohnt sich, das varronische Gut aus den 
liiieinisehen f.Iet;-ikern herauszuschälen. Auf Varro basirt im 
Wesentlichen Quintilian im vierten Capitel des neunten Buches, 
der aber vieles andre hineinmengt und dadurch unklar wird. 
Aber auch schon Cicero, von dem der Zeit nach zuerst zu 
handeln sein würde, zeigt in seinen Partien über den n 



oratorius eine bemerkenswerte Undcutlichkeit in der Hand- 
habung dieses Begriffes. 

Cicero handelt über den numerus oratorius kürzer im 
dritten Buch de oratore, ausführlicher im orator, und eine 
kurze Bemerkung bringt noch der Hrulus. Aristoteles hatte, 
wie wir nben sahen, dem Rvtlnims das .t^/i-mi-, das Gliedern 
des sprachlichen Stoffes, zugeschrieben und zwar ein mgatreiv 
<! e ,;/pÖ>, Gliedern dadurcli, dass bestimmte, in Zahlen aus- 
«Iriii.kbare Verhältnisse darin zur Ersetieinunj: ti'el.en. An sieh 
können diese Verhältnisse sowol in den kleinsten Teilen, 
also dem Wechsel von langen und kurzen Silben, als in 
grösseren Abschnitten zu Tage treten. Im letzteren Sinne wird 
ämltuiK und Ttteah-tir weiter unten 140!) b gebraucht. Dort 
wird die lis'fis xaififaititr/tfibtt; oder *V ttfqindnti gelobt <W 
7a f'jui-n'wi; t/eir !0> ihrfpiiri-M, lind «'S heissv ihii.'hfii i'yti i) 
et /niiri'nhiif Ätsiz. Das Ii N 'j (.' h !re-\v:il ! t d'-r K'ilsi wird auch an 
der ersten Stelle berührt, wo das p&qoi; d. h. die Auieinander- 
fcilg.' iMiiz gleicher Abschnitte, für die Rede verworfen wird. 
in'i'hui: *.'H;A |.,t über dort mir auf die Verhältnis,-^ «ier Sübeii- 
quarititäton bezogen. Zwar würde die Di.'linilion «t^j;,u«toc i-fj 
itfHrti t/iii.'iu,,; an sieh beide Bedeutungen eiusebliesseri ; aller 
es folgen dann auf den Satz fevüiiüv «Tu" ij;«f tö>' Xöyov die 
zwei Verbote; /i&jor Si firj, noiiftta ydg Iciai, und ^vD-nir 
ät /uj dxgtßtos. Das erste verbietet absolute Regelmässigkeit 
der Satzteile, das "zweite diejenige der Füsse. Dagegen ver- 
bind.:! t.lirpro mil dem Ausdnirk numerus beide öcs.'vttte, sowol 
den von der Zusammensetzung der Rede aus bestimmten Vers- 
füssen als den von den Verhältnissen der Salzglieder, und zwar 
wifgl die [-1/1. 'iv Bedeutung in seiner Anschauung entse-hieden 
vor, olme dass er, wo die erstere hervortritt, den Unterschied 
zu klarem Ausdruck bringt Auch Dionys v. Hab'c, der bei 
den tv&pol der Rede nur an die Versfüsse denkt, 1 zeichnet 
doch einmal auch die zweitgenannte tü<_'ensrhü.fl «1er Rede mit. 
tvevtinUt. Das neunte Capitel (de c. v. p. 47 f.) handelt von 
Er VTi'iler; Inzell und Vei'V :'.U7.un?eji der Kola, die, ohne durch 
den Sinn bedingt zu sein, nur um des t.ileirlimasses willen 
vor^'jioiiiiiien werden (7igo£,'/ijxai ovx ärtrfxmm nfidi idv 
ruiv und ütjaioiatic ihfXT rtvtnvaai it:r i/iin«;]; nachdem er 
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.■Iii Üi'istiH (lüfiii- aus Neinoslhenes beigebracht hat, fügt er 
hinzu: ai'ix sS6xi-i töi J> •i.nc'ti-in :thi<»-« :rn:t-iGJi<i n cti'i i-mcr 
tTfi uxmfiffiti iüv xüiXmr (j frQViffiirie fo sind die urclli- 
ieklonisclen Verhältnisse l'eriod.idwues. die numerus 
in diesem Sinne be/ckhnel. 

Von den vier l'jv.ensrladie'i, ili.i die Hude nach de er. 3, 37 
Iiiiben muss, latine plane omale und apte, wird diu dritte 

J . r i:i zi'1'h-j.'t : ijiii distinrte. (|ui cNpjeatt:. qui abunflanter , qui 
illuiii:ri;iü' et rebus et verbis dicunf et in ipsa nralkeie quasi 
queudam ni.imennii Yersmnque i:üiilk:iunt, iil est qo'jd dieo 
omale. Die erste Reihe Ausdrucke bezieht sich auf den Inhalt 
und die Wahl der Wort«, die zweite nur auf die Klangform; 
versus entspricht dem griechischen /u'ipw, der arisiutelisehe 
Satz iv&ftdv Stl tdr löyoi; fitrgui- rfi pi} rhet 3, 1408 b 

wird im Oratur § 173 wiedergeben mi! (Aristoteles) wsuiu 
in oratiune vetat esse, iiumerum iubet. Also meint quasi queu- 
daui Vernum an untrer Stelle den durch die Küla datye-deliteu 

fi>LI i- J-r ii'ir "Ui 'iiii-fÄlif.-- ifii-i ..'in. nur Utting ■-. 

(ileii'li^fu ichl de]- Ab-rhutl e />-is!i'ii darf; ob quasi queudam 
nunieCLUn dasselbe bedeutet, wir ;üsu nur zwei Synoüvma für 
dieselbe Sache hier zu sehen haben, uder numerus auf den 
Rythmus der Füsse geht, lässt sich an unsrer Stelle nicht mit 
Sicherheit sagen. Mit andern Ausdrücken geschieht die Teilung 

den ornate in § Üii: vurb'trutit uliueudortmi et cnnlncandonim 
et coneludendurmn fneilis ist ratio, da- verba öligere entsprich; 
dem distiiii [(■■ . explir.iUc etc. unsrer Slrlie, eonloeare mal con- 
cludere dem quasi numerus und versus, wie sich später 
noch bestätigen wird. Dieselbe Teilung wird in § 14D vor- 
genommen: omnis oratio conficilur ex verbis; quorum primum 
nobis ratio sinipliciter videndu est. deiude coniunetc. nam est 
quidam ornatus orationis, qui CK sirigulis verbis est, alius qui 
ex conlinuatis constat. Die continuatio war in § 93 in conlo- 
eare et c eine ludere zerlegt. An die Stelle des zweitem dieser 
liegriile Irill ä 17" ein andrer Ausdruck: Sequitur conlinuatio 
Verborum , quac duas res maxime . eonliiealioneni pruuum, 
deinde modum quendam formamque riesiderat. Endlich wird 
modus und IWma S 173 wiederum erklärt in einer Weise, die 
analer taaieii ZusaliuiiensteKmij; einen ivuL'eüidi^en Absehluta 
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gibt : I« lieis^l da: subseii .liier im 'du* Hiiim i-l forma vei-bfirum 

; versus enim vetcres illi in hac soluta oratione prope- 

modum, hoc est, numeros quosdani nobis esse adhibendos 
[.Hiliivcniiit. ITii't' werderi al?;j iei'ius propümudum und muiieri 
;>'< bezeielmol, v.-ir werden daher aodi den numerus 



aristotelischen /ifreov entspricht, und somit auch numerus 
;ni:' ili-u ji vi ■ 1 1 i f i k I h Ii i i.-i 1 n 1 1 RytlüDiisi. Mies iw-sliiligl a.ueh der 
füllend'.' Zus.ilz: inteivpiiMl.imii- enini. nun üVfal.igationis noslrae 
neinie ührarionini actis , sed vei'borum et sententiarum modo 
mlei'pimelas dausulas in orationibus esse voluerunt; und die 
darauf folgende Nol.iz, da^s isourates der Erfinder dieser numeri 
sei. Du min aber im Anfang der Mopp /lnusdritck modus et 
forma gebraucht ist, so liegt der Gedanke nahe, dass diese 
beiden Bezeichnungen an sich unsre beiden Arten Rythmus 
bezeichnen und dann nur der architektonische in den Vorder- 
grund gerückt wird; angenommen, dem sei so, so fragt es sich 
nur, wi.ilcher von beiden Kytlutjen mit. jedem dieser Ar.sib'üeke 
bez.'iclmel wird. Da veranlasst uns orator ÜOü. forma auf den 
;:ivliil( klinischen /.Ii beziehen: explicandum est unde orta sit 
forma vm-!jun;iii t L i f.i -i ;d u r 1 1 1 j in ■ (planlos eireaitns laeetv deceat 
dei.:iiL.' t'unua pjrlkulis el. t;i:m pniiii ineisiombiis dissereiidum 
est. Somit, bliebe übrig, unter modi den inneren zu verstehen. 
Darin bestärkt uns § 185, wo der Jambus Trochaeus Dactyius 
bezeichnet werden als isti modi, quibus hie usilatus versus 
elfititur. Düfs wir bereehligl sind zu dieser Zweiteumg, be- 
stätigt an unsrer Stolle § 17i, der allerdings auf den ersten 
Blick nicht ganz, hierzu zu passen scheint. Wir lesen da: 
quiii' musiei. ijtii i'innl iniitndain idem poetae , macliinali ;id 

et vocum modo vincerent aurium satietatem — Iiaec igitur 
dno. vix-is ilieo moderationem et verborum conelusionem. ejuuud 
orationis severitas pati posset, a poetica ad eloquentiam tra- 
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■ luryiiilii duxeruiil. Hier bedeutet modus die Melodie, da es 
mit cojitus gleichgesetzt wird, ist also verschieden vom Rythmus. 
Die griechischen Theoretiker suchten auch in der Rede ein 
fuiaq, welches von dem inneren Rythmus wo] geschieden wird. 
Dionys v. Halic. do c. v. Ii p. öS f. behandelt bfidu. Das 
piX«; der Rede wird gebildet von den Aceeulen , deren musi- 
kalische Natur schon durch ihre Namen df«a und ßagna 
angedeutet wird ; die Poesie geht mit dem fu'Xns der Rede 
willkürlich um. indem sie in der Melodiebildmnr auf die Accente 
krine Khcksichl nimmt; der rylhmn.- flippen v.'ird durch die 
Silbenquanti täten dargestellt und die Poesie behandelt ihn 
willkürlich, indem sie diese verändert und vertausch!. Nun 
war der lateinische Accent ein exspiratorischer ; ein gleich- 
zeitig Hervortreten uuc-ikalischer Lind rx-iHrLilia'i-chfr S;ilb.i n 
unabhängig von einander ist in der lateinischen Rede nicht 
deitkkir; di-iiinicli haben ihe Römer i ml icili u ilic] i dii' llef-ich- 

nung der Accentuation als eines fi&os heriibergenommon ; so 
Cicero im Orator, § 57: est etiam in dicendo quidam cantus 

obsetirior, in quo illud etiam notandum mihi videtur 

ad Studium persequendai; silavitaiis in voeibus: ipsa enim 
natura, quasi modularetur hominum orationem, in omni verbo 
posuit acutam vocem nec Ulla plus nec a postrema syllaba 
citr.i kvtiani. Wenn sich also Cicero nicht scheut, die latei- 
nischen Accente mit der Melodie in der Dichtkunst zu ver- 
gleichen, so lag es ihm ebenso nahe, die durch die rythmk-che:i 
Ii; Um berviiiycbrachli! [^'w^iiii: ifiII der rneliidisr-lirn f !i ■wc^üi 
des Gesanges in Parallele zu bringen: denn die rythnM-rhen 
lefen fallen ;ierade in; i.,;iU'iiii=chrii reil den Acccnlon häufig 
zu.y;unn;eu, und wo sie cj nicht llmri. ist die Abweichung eine 
bewußte, kiuislvulle, ein Beweis, class sie ihrer Natur nach 
gleicliarÜL.' ^ind. 

Wir lernen also muneri in eiu-ni ib i^ipi-'M. 1 ; j Sinne kennen, 
im weiteren umfasst es beide Arien Rvtlinius, modus und 
forma, so § 173; § 176 werden forma und modi zusammen- 
gestellt, also es ist kein Unterschied ;ia stuttiiren zwischen 
modus und modi, das uns in der Bedeutung »Melodie« aus 
den Terenzdid li skullen ^ Lintig ist. Dagegen bezieht sich in 
§ 174: verborum numero et vocum modo der numerus nur 
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auf tl.-ii archilektiHii^rln-i) Hylliriiiis. er wild im folgenden mit 
verborum conclusio umschrieben, d. i. die periodische Zusammen- 
fassung, Abrundung, Auch S 184 werden numeri ac modi 
zus;i[m)i'..'Nj.'(.'sti>lll. (m weiteren und engeren Sinn unmittelbar 
nebeneinander wird numerus in $ 1% gebraucht. Es ist da 
die Rede vom niimerorum vocumque iudieium, welches das 
Publikum zeige. Moventur omnes . . . numeris ac vocibus- 
quotus enim quisque est qui teneat arlem numerorum ac 
nifiilonim'r 1 at in Iiis sl puulum modo olTen.sum est, ul aut 
conlractione brevius fieret aut produetioi-o lon^ius, theatra 
tota reclamant. quid, hoc non idem fit in vocibus etc.? Die 
numeri werden also zerlegt in niuneri ac modi, die Verstösse 
gepen beide zeigen sich in enntracliones und produdiones, bei 
den mirneri wird es sieb um das Gteichgewidit der Kokt ge- 
liat'ideit haben, bd den modi im: prosodisehc Verstösse; die 
modi aucli hier nur rythmisdi , denn das Musikalische wird 
erst bei Erwähnung der voces berühr!. Denselben Doppelsinn 
von numeri zeigt nun aucli unser § 173, denn obgleich dort 
modus et forma zusammen als numeri bezeichnet werden, ist 
doch mit den schon angeführten Worten ; interspirationis enim 
etc. nur an den architektonischen Rythmus gedacht. Zwar 
meint Piderit in diesem Salze beide liedeiiUmgen von numerus 
zu entdecken, indem er die Worte: non librariorum nolis, sed 
verbnrnm et sen!eiilt;irum modo in>!r|,:inetas elausulus erkiarl : 
Auch sollen nicht etwa die Interpunktionszeichen diese duu- 
snlas machen, sondern der innere Kyllnrins oder Takt (modus) 
der Worte und Gedanken. Aber der modus in diesem Sinne 
kann kein interpungerc der Sätze hervorbringen. Vielmehr ist 
modus hier so zu verstehen, wie im § 1H3: (Clausulas atque 
hiter|juni-ta vcrlinrnui smimae inlcivhsiu alque an^iistiae Spiritus 
attnlerunt). longissima est complexio verborum, quae volvi 
uno spiritu polest. Sed hic naturae modus est, artis alius. 
Also das Mass, die Ausdehnung der Glieder soll durch- die 
Gedanken bedingt sein ! 

Modus stellt in diesen zuleL'Igeiiaiinlen Stellen seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung noch naher, Ks isl dem Sinne iui Ii 
mit ßitQor verwandt, welches auch das Mass zunächst, als 
etwas V,i. ■ seh i üuki: ndos , Begrenzendes bezeichnet. So, wenn in 
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ilmm modus vuii der liedeniuiig einer eiimm.'iiiei i 1 :e;;reraim;! 

zu der einer tortlaufenden Ordnung über, und endlich wird 
es, wie numerus, auch auf die Melodie übertragen. 

Der Doppelsinn von numerus Iritt nun auch in der gan/en 
folgenden Auseinandersetzung an unsrer Stelle hervor. In § 175 
wird Tom niuneroae cadere der Rede gesprochen und es heisst, 
der Redner i.mtei-seheide sich vom iuiperiliis dkendi darin, 
d.ips dieser ineondite fündil et id, quod dicit, spiritu non arte 
ih ■ Li t) ni tiiil. g 17fi wird die Frage aufgeworfen, wie man die 
Fälligkeit des miini.TDüe dieeiv erreichen könne. Dürrn "wird 
an eioev lleilie villi Üeisjiieleti !;i;/eit;t, wii" die Nu Mir iiber;i!l 
djs Sehiine lull, dem Nfil.vv endigen in enge Ri^iehiiii^ Md, so 
auch zwingt sie durch die Beschränktheit unsres Atoms, gewisse 
Abschnitte zu machen (g 181). Das bezieht sich auf den 
urthkektt ansehen Ryllnnus. Nueh den Worten (§ 182): sed 
hic nalurae modus est, artis alius fährt er fort: iam cum sint 
numeri plures, iamhum et trochaeum etc., gellt also auf den 
inneren Rythmus über. Die Partikel iam freilich dient schlecht 
üiir Iteeidinutit' dieses Verlifdlnissos; sie Hesse eher vermr.ten, 
dass nur eine nähere Ausführung des Vorhergehenden folgen 
sollte. § 184 gleitet er von diesen numeri wieder auf den 
numerus im ;iri-riilektonisrlieii Sinne iUlä.-r. nline mieli liier den 

Uebergang zu markiren. Er erwähnt die Forderung des 



rrrmr iiuidmn numerus, efiloruit , inde ille licentior et divilior 
fluxit dithyrambus, cuius membra et pedes, ut ait idem, sunt 
in omni locuplcli eralione diH'n.-iü '). Dir Uilliyniinbus unter- 
scheidet sich von den erstgenannten modi, d. i. dacljlisehi'ii 
jambischen trochäischen Versen, dadurch, dass er aus lauter 
ungleichen Köln bestellt, die einander nirgends genau corre- 



1) Die Stelle ist umschrieben von Rufinus de nuui. oral. p. 567 K. 
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spondireu : darin besieht seine Aelmlieiikeil ltiil der Rode. 
§ 176 wird derselbe Gegensatz mit versus und dispares numeri 
liFWii:iifj<;(: nihil est lam tenerum neque tarn flexibile neque 
uuod tEini faede sequainr quonmqnc dura? C|u,im oratio (>.oyi; 
im weitesten Sinne): ex bac versus, ex hac eadem dispaivs 
numeri cinticiuiilii!', ex hae ha« etiam soltila variis modis 
mallorNmque jeiienim oratio. Wenn nun der Anapäs', als 
Zwischenstufe genannt wird, so kann nur an die anapäslischen 
Systeme gedacht sein; denn hier füllt die Gleichheit der ft£rga, 
wie sie das Epos, die Trimeter etc. zeigen, weg; mehrere 
Dimetur bilden durch ihre Continuilat gewisse™ assen je ein 
ItixQnr und diese sog. Systeme sind ihrem Umfang nach un- 
tfli'ik'h und ohne Responsion. wie aus den erhaltenen Tragödien 
bekannt ist. Audi die Be/ek-linnue des Anapästs als procenor 
numerus isl nur in ltiiekiiehl an!' die Sy-tetne erklärlicli. Ms 
ist also der remissior numerus des Thoophrast archilekl.nniseii 
genieint. Nun li.ilsd wieder eine Definition, die dem numerus 
im weitesten Sinne i;eri-i:h[ wird: niHne.rosmu est in omnibus 
sonis atqne vof-ibus, quod habet qnasdam impressiones et (|Uod 
melii'i jHKBüiiiiis iritervaili- aequalihus. l!ie hupreHsiraies sind 
die rylhinischoz) Icten, welche den modus der Rede hervor- 
bringen, bei den intervalla — es heisst § 18(i noch einmal; 
distinetiu el.neijnalium et saujm variorum tntervallorum numerum 
ennficit. ■■- könnten wir so wo] an die Abfände der Ieten, also 
die l.foij.'1-n der Risse (vgl. orator IUI: Iroohaens temporibus 
el inlervailis esl pur ianibe. und vorher: Ephorus ne spondeum 
quidem . . . intelligit esse aequatem daelylo; syllabis enirfl 
meliendns pedes. nun inlervailis oxistimal) . denken, als auch 
an die Längen der Satz! ei L 1 : denn intervallum ist an sieh 
eleifhhedciiteml mit sputimn. XQ""'Z' so wenn l'seudoeensorm 

p. 609 Keil den Rythmus definiert als ordo vocalium inter- 
vallornrri. was den 1 , aristiixeninhen yx"'""- 1 ' "-'J'- orri>priehl, nur 
mit Besehräiikuug der zgörm auf den ryfknms voealis; Cie. 

orator. 181 sagt: numerus intervallis apparet. Dass auch 
grössere Zeitabschnitte damit gemeint sein können, zeigt Seneea 
controv. I. p. 63 KiessL, wo von Latro gesagt wird : nihil voeis 
causa facere, non illam per gradus paulatim ab imo ad 
suinmum perducere, non rursua a iiinnua eunlenlione parihns 
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mlervallis doscendere, und 
Allgemein«] : quid quod I 



itaxiWt y-«< ii:innX"i«i i'> ttxQißmiv tav iu'iqov. Cic. Or. 
5;! Inönst ü;: iluiiiwi Eiiiis vi.Tboruni vuliibili'.ajsiUL' turili vsl 

, distincla alios etinterpuncta intcrvalla, moraerospiriitioncs- 

qua dtledanL intervalla sind nicht die Pausen (wie or. 222), 
windiTn die Ahsflinill/', die diirc.'i die riionie iiofttviizi. worden, 
denn nur von diesen kann g(s:i(il Winten dislin^iainUir. nicld 
von den Pallien, durtli nelthe d;:.* di;li:ip;ULTO i.'W./Lk-jil. Dieue 
Alw-hniltf? sind hier die Kola. Am deidiieh.-ten tril! diese 
r-icdiiiuini.' Iii 1 . 187 he-'Vnr: d;i-s ei::aeiie l'it-d ynsia ;d.i]ii..> 



culis membrisque distineta § 186, m 
memlira mi paria inwtorior/i Ripei'ior 
dalier dislinctio aequalium et saepe \ 
1) Die Conjcctur von Lehre (bei Brill, 
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vgl. or.2(tö: in omnibupne imineris nequiditor pmliculns dreeul 
ineidere an facere alias breviores, alias longiores. 

Die Erwähnung unsror Begriffe im Brutus § 33 f. 
stimmt mit dem bisher Erörterten überein. Es heisst von 
Isoerates: primus intcllexit eliain in soluta oratione, dem 
versum effugeres, modum tarnen et numerum quendam 
oportere servari; ante bunc enim verboruiu quasi struetura 
et quaedam ad numerum conclusio nulla erat; struetura 
ist die durch die Kücksieht auf den inneren Rythmus bedingte 
Stellung der einzelnen Worte, § 31- wird noch einmal 
beides ziisiiiiiui(']i];r.'(ii,5sl : mim natura < iiTijmpmnlimic: 

(|ii:i<liiiu vi'i'lxirntii uimpiehendil conelndilque senleiitiain, qua'; 
ciiiM aptiü conslriwrla verbis est, cadit etiarn pleiumquo nume- 
rose; wogegen die fol^endr; lli'-K'ui.iuu;; wiederum mir auf <li>ii 
iirrliiSi.'kloriiselii.'ii inmuTsss iiticksii-lit nimmt : uain el aures 
ipsiiü quid plenum. quid iuane sit iudicant el spiriti.i .musi 
necessitate aliqua verborum comprehensio lerminatur. 

Nunmehr ist der Orator ins Aujfu zu fassen, wo der Begriff 
des numerus zum Teil nocti erweitert erscheint; im Ürator 
ali.'i' ist es selnven-r ;ils in drn bisin-r I ji -=-=] j]-i ulit-iien S!..-llen, 

zu klaren Vorstellungen über das zu gelangen , was Cicero 
ei^inMieh meint. Im ersten Teile des Werkes linden wir ver- 
einzelte Ki'waiiir.ni'jrii des munerus. die nicht weiter vuu t!i\au;; 
sind. § 37 wird von der epideiküsehen Gattung gesagt: ab 

liberiore quadam fruitur liconlia, dieselben drei Teile wie de 

iir. 3, '.r.i; verlmnuii ehgendnnun el conineamltirini! el. ouiit:ln- 
dendunnu ratio; dann wird, etwas ohne Ordnung, erwähnt 
die concinnitas sententiarum , certi et circumscripti verborum 
ambitus, das sind unsre bekannten numeri, endlich die gor- 
gianischon Figuren, die wiederum zur concinnitas gehören, wie 
jj Hl lehrt: l'iigi^miii sunt (jifliiilicit die j-iii'gijimsHii.'!-: Kienren 
vom Atlictis), in; elaborala tiinciuiiiUis. — tiprxii'eal. Was sie 
mit dem numerus zu thun haben, werden «ir spater erfahren. 
^ ijt.'i : v/üdiiEvli ni:l i'i-rlni.:''!] -ich ilie 1 'ieliier vun den KedE>'ni V 
numero masime videbantur antoa ot versu, das ist einfache 
liej'e:'=i't/imy von ycV/i«'; und JifVpov (versus = [ittgtir 
§ 172 s. <>.); nunc ariud orulures iani ipse immerus im-rd.mil. 
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Nun folgt die Definition, die auf beide Arten des Rythmus 
passt: quicquid est ctiim, quod sub aurium mcnsuram aliquam 
cadat, efiamsi abest a versu' — numerus vocatur; darauf 
aber mit itaque eingeleitet ein S:tt/., der mit der mensura 
aurium gar nichts zu thun hat: die Sprache Plalo's und 
llemoknl's sei. weil sie in erbnbenem Ton iijhI jiywfddlein 
Ausdruek nehmten viel eher ein Gedieht m nennen als diu 
Sprarlie der Komiker, die sieh, abgehen von der äusseren 
Vt'rsfon:t, gur nicht vom sermu eulidiauus uulersekeidet. Dies 
bereitel uns luk die Erweiterung des IjegrirTus mmiTiif vor, 
die wir kennen lernen werden. §77 wird auf die Ausdrücke : 
primum eum (seil. ALticum) tamquam o vinculis muiieroriuii 
«ximriTuus und verba etiam verbis quasi coagmenture neglegat 

(enls|i[-eeiieni.l (le:i nlecare und ein ic ludere de or. 3, 93 f.) 

Bezug genommen mit den Worten: haec duo ei liberoria ... 
cireuitus conglutinatioque verborum, also auch hier ist bei 
numerus nur ;m des Pcnodeuhaiis gedacht. 

Von hej-vomigendi™ J n(.f:vr<=HO ist aller l"iir uns die Partie 
g 14!) 1. Durl wird die bcalio in drei 'J'eile geteilt: Con- 

locabuntur igitur verba, ut aut 1) inter se quam aptissfme 
cohaereant e\!rema eum urimis eaque sint quam suiivissimis 
ujribus aut 2) ut forma ipso euneium'asqiie verbon.im cuune.iat 
orbeui suum aut ?,) ut romr..veliensio uumerose et. apte eadat. 
Zu bemerken ist die Versoiiiedeimeil der Terminologie von der 
in den Büchern de oratore angewandten: conlocare, das hier 
alle drei Teile uitisehliess: , bezieht sich de or. 3, 171 f. nur 
auf den ersten, und die Auseinandersetzung über diesen lieiirifl 
deckt sich vielfach mit der hier zu Nr. 1 gegebenen. Sodann 
ist apte de or. 3, 37 der vierte von den vier Teilen: Latine 
plane ornate apte, der numerus gehört dem ornate an, das 
aphnn wird dort ^ Ü10 f. heliandcll und lial mit dem numerus 
uielits -j.il Itiun: dagegen bezieht es sieh im Orator durchaus 
auf den numerus. So § 177: quoniam habemus aptae orationis 
eos prineipes aucloresque, qtios disiinus; voraus ging: Isocrales 

... verbis solutis numeros primus adiumit, sodann: prineeps 

ihveniendi l'uit Thrasymaclios, cuius eumia nimi- etiain exstaul. 
scripta nmnerose. § 170: numerus nihil adfert aliud nisi ut 
sit apte verbis camprehensa .lententin, g -J-JH : muito maiorem 
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tiabrnl aplii vim imam snluf.i, während siinsl 'Ii'.' oratio soliila 

den Gegensatz zur vincta nutneris bildet, Tgl. § 64. Also apte 
ist geradezu Syiionymum von numerose. 

Zunächst wird der erste Teil erörtert, ut inter se quam 
aptisime r , (ilii)i , n-;iiit r x I rema mm |irinii.=- eaipie sint quani sua- 
vissimis voeihus. Es wird dafür der Ausdruek structura ge- 



1 i-iUlll 



die 



aut 



nmentrefFen zweier Wörter entstehen, 
Umlaut, Aspiration der Consonanten, 
sieht auf den Wolklang: g 153 verba 
usus causa, sed aurium, 157 male 
fing.), im ("Dratum est a eousuetudine, 
ut peccare suavitatis causa lieeret, 158 duleius visum est, 
ignoti i^rmvi ignati dicere, quam ut verilas postulabat, 159 
eonsule veritatem, reprehendet: refer ad auris, probabunt. 
quaere, cur? ifa se dicenl invari; voluptati autem aurium 
morigeruri debel oratio. Mitleu hinom !VllIt unerwartet S NM 
dnae sunt res, quae permulcent. 



Conlractionen , E 
mit durchgehend' 
saepe contra hu ni 
sonabat isdem (ai; 



e Erwähnung der r 



Dar 



.-.-Iküii 



nder 



Woi 
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im esse altenim aurium diximus. 
i Terminus kennen, mit diximus 
bezieht sich Cicero auf die Worte: vocum et nuuierorum aures 
sunt iudices § lliS und duae sunt res, quae permulcent auris, 
Sülms et numerus g !(i;S, und bi'/.eieimei damit 'inire als das 
synonyme Verb am zu numerus. Es entspricht dem aristotelischen 
ireQai'vttr im Sinne von gestalten, gliedern". Es scheinen alsu 
hier die uumevi mit. üu dem ersten Teile der coislociilio m 
gehören. Die folgenden Worte bezeichnen sie als den beiden 
ersten Teilen geujeijtsiim: sed linii-ntur (seil, verba) aut com- 
positione ipsa et quasi sua spontc aut quodam generc verborum, 
in quibus ipsis coneimiiias me-1 : denn lovma ipsa ronrinniliis- 
que. verborum war üben als zweiter Teil aufgeführt worden, 
Dass mit compositio der ersle gemeint ist, bestätigt g 201: tres 
partes conloea.tionis. qnas diximus. coimiosilio cojicinniüis 
numerus. Es bleibt noch übrig der dritte Teil, der ja eigentlich 



trsl vom numerus lmudeln soLltr- ; seine Besprechung wird 
§ 168 mit den Worten eingeleitet: ergo et lü numeri sinl to^niti 
et genus itliid tertiurn explicetur quäle sit, numerosae et aptae 
orationis. Also wir haben numerus In allen drei Teilen und 
numerosus scheint einen engeren Sinn zu haben; dagegen ist 
ili-ü-Ciiiiranch unigekülirr. in §ün~2: q- Frul numernsum in nratioiic; 
dicitur, non semper numero fit, sed nonnunquam aut condnni- 
tate aut constmetionc verborum.' 

Wir müssen uns also den numerus im ersten und zweiten 
Teil der colloeatio näher ansehen. ZunächsL den im zweiten, 
in der (xiricimiitris. Omeiul. sind (lam.il die gorgianischen 
Kiu' ii reu, s. *j ltj-l ... igDotiuiti genere verboi'um, in quibus ipsis 
euurinnihis inest; quae sive casus habent in exitu siinilis. sive 
paria paribus redduntur , sive opponuntur contraria, suapte 
ri;ilura [iumi.Ti.w;t susit. cliamsi nihil est faeluni de induslria. 
in huius conehmitatis collect idiom: tiorgiani fuisse prineipem 
at.-tHipiini.is. 1 iii;r ist liuuienisus. entschieden über sein ursprüng- 
liches Gebiet hinaus erweitert, es hat nichts mehr mit xeeiai 
zu ihun. senden! bezieht sich ruiCohii- [■Iniplindimg der licspcinsinn. 
des Gleichgewichts, welch.' aus dem hiba.H der Winde entspringl '). 

1) Diese Erweiterung des pi'6V<fc ist den griechischen Rhetoren im 

Al[l!etlJC:iier] h'CHir], : ! LI C : 1 I) C[.' 0 ^ 110 n wir ihr ;;ul::i Lei A:\SIldes. Dorüi'll'C. 
flijviebt vh-lt L J, 1, Y von u l' '..no.:r.d:i';il diu' ['i-^noi im AJ/j h - :hn>.r.; mtii 
miiTin't: y>> inUhtt fatl ii «wie« fffK/of'lr rlr !■>>«> .«1 il-aOo. 
«*1 iij* <f™j' ■«« Ii öjioMf aal prfatuü /ytenis tun. tkv liymi pyil 

iV.'.JT'f.ltf'l.' -,T(if7 T'jl' <[*or> ■ Ol,." ^' ^..uH"^ im J.,^C |' .Tl |.,n j ^ j-ij^y^ 

.'*r,<r#.; »'/M.jiiijxn! «r^.'-r *.ri J.'j'o^ .".!t; 7JÖ ; -.<>..iJ toIj ?.>.■! i .- 

Die? wird näher iiiit^eiiitirt 2, 3, 9: «.<; tö» fi.»,Hi. 31 Tijj itinqyd^e 
n»ni«> (?™ Jil ofof upjr/Mi «ol ipßitlrnr »äliw y tatnS rt.mijmof 

tollfl!l9tU , CrX ÜMirQ ii IKlC nillTlUtt TSC aWlljTl«; ■«(•ITiMiM, SlU* 
l^UOW ? ,i««iT«T« BI«'«..' if £ 'h— •"'<>■•'<' <J .«ftW 

<: v h t,Z. itpffitAiw. zun! ili i-n.ii i« ii(niy.uiii« ianfitiK. Ais-i dir- (V.ii.v.i. 1 

Jea Hjthmuä benihan uuf der inhiül lirhcn Wirkung dua Gesagten. Vgl 
im Folgenden, mit Beiiehung auf ein anderes Beiipiel: ii Tij. i\r9ttfin 

,i!t*u, oi'ctri ■»! ii furd pilO/t jtifirf» $.£aeat, äW ht^iv o'f/fl> IJjmu iault 
j..9 u ^t iet hier der »FIgm der Eede> im weitesten Sinne, den 
t'lups der Gedankcu mit utufiiiscod. 
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Cicero eitiert dann einen Salz aus der Miloiitana : est eiiim, 
iudices, haec non scripta, sed nata lex, quam non didicimus, 
accepimus, Itgimus . verum ex natura ipsa Liiiripdmus, 
hausimus, expressimus , ad quam non docti. sed facti, non in- 
stituti, sed imbuti sumus und fügt hinzu: haec talia sunt, ut 
quia referuntur ad ea, ad quae debent referri, intcllcgamus 
non quaesitum esse numerum, sed secutum; die Beziehung der 
parallelen Glieder auf einander wird dem Zuhörer nicht durch 
Abzirketung derselben airfgenöligt, sondern ergibt sich aus dem 
Inhalt allein; es ist also Sache des numerus, einen Parallelismus 
zum Ausdruck M bringen. der nicht in quantitativen Verhäll- 
ni.-wu S als Beispiel des numorosum an- 

geführt: ,quod scis, nihil prodest; quod nescis, tuullum übest', 
wo auch nur die inhaltliche Rosponsion aller einzelnen Worte 

bemerkenswert ist, und in wird dann geradem! ausgesprochen : 
Semper haec, quae. üraeci itn/J™ nonünant, cum contrariis 
oppommlui' contraria . numerum Oratorium necessitate ipsa 
ei'iiciuul etiam sine induslria. 

Dagegen ist der numerus des dritten Teils, der § 168 f. 
besprochen wird, der uns geläufige. Seine Saelie ist der per- 
fecta completusque verborum ambitus, es Verstössen gegen ihn 
die curta und redundantia, hervorgebracht wird er durch 
vincire und explere sententias. Auch für ihn erscheint der 
Ausdruck finire § 170: isti et ipsi infracta et amputata lo- 
quuntur et eos vitnperant. qui apla el finita, pronuntiant. 

Was haben wir uns nun aber bei dem numerus zu denken, 
der compositione ipsa entsteht? Cicero scheint selbst vor der 

Krweilerung . (Iii- er dem Hegi'ÜY numerus angedeiben lies?, 
zon'ick/.uselii.'iujn. Wahrend ihm § 106 der numerus ans den 
ßW.Vtia mit Notwendigkeit, hervorging, sagl er g 175 von 
den ;;i!rgianischen Figuren nur eadunt plerumque nmnerose, 
und § 18-2 sind sie nur ein Imitimum numero. Am deutlichsten 



.mnerus. und erwuhnl. [sorrates und Thra.ymachu^. 
ierst die Rede in Kola und Perioden geteili haben 



will, sodann von 'b-n giHyiatiisdien Figur««. Die Besprechung 
der causa § 177 f. droht sich nur um den architektonischen, 
lediglich quantitativen Iiythmus; es ist von der voettm uiensio 
(Iii; Rede, die das Ohr heranbringe, von loiiiiiura und breviora, 
raulila und produetiora. Bei Behandlung der causa § 17'J f., 
die Cicero selbst als der ars intima angehörig bezeichnet, 
worden nun cino itcilic Fragen aufgeworfen, quaeri eriim 
polest, qui sit orationis numerus, et ubi sit positus et natus ex 
quo. et i= miusne sit an duo an plures (d. i. möglicherweise 
drei Arten nach dein Erörterten); dann weiter: si sit numerus 
in oratione, (jiialis sit aut quales , et >■ jiucfieisii'j numeris au 
ex alio genere quodam, et, si e poetids, quis eorun: sit aut qui, 
iiier ist an de« inneren Rylhmus, an die Verstösse gedacht. 
Noch viel mehr ähnliche Fragen sind hier zusammengehäuft ; 
□na interessiert besonders § 181 : quod dicitur in oratione 
numerosum, id utrnm nutnero solum eflieialur an etiam vel 

eo[ii[>nsilii.:tie quadam vel geliere wrhirum : an sit suiun ciiius- 
que, ut numerus intervallis, compositio voeibus, genus ipsum 
verbi irui:i quasi quadam forma el hilnine onitiouis apparual, 
d. Ii. darf das numerosum bloss in quantitativem Sinne (inter- 
vallis) verstanden werden, oder jirhiiH die Hikksichl auf den 
Klans, weldie Suche de:' conq>ositio ist, sowie der durch die 
Worte selbst und ihre gegenseitige« Beziehungen in den gor- 
ghuuschen Figuren gegebene Redesclimuck ebenfalls mit unter 
den Begriff des numerosum? Im Folgendon wird plötzlich ein 
weilerer Begriff der compositio angenommen — sitque omnium 
fons compositio ex eaque et numerus efficiatur et ea, quae 

dicunUir orutitmis quasi iönuae el linniua, qnae, ul diel, Ürarei 
vocant ax^/iaia — , aber sogleich wieder fallen gelassen: at 
non est unum nec idem, quod voce iucnnduin est, quod 
moderatione absolutum est (d. i. numerus im engeren Sinne, 
Äugnstin de nws. I 9, wol nach Varro, wird immoderalio und 
inünitas zi isaiuim-n gestellt , als ( legensatz zu monsura und 
modus), quod illummatum geliere verhoruiu — compwitiu 
auteru ab ulroi[ue rtiffert, quae Iota servil ^-ravifati vooiun aut 
suavitati. 

Wir haben also einen dreifachen numerus, den der com- 
positio, der sich in dem angenehmen Fluss der Rede äussert, 
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d'.T durch die 7.i;üui!iiiiere;tel!un<; wölk] inu'einli'j- Worte eiil-lehi. 
— diese Rücksicht auf den Klang erklärt es, wie numeri sowol 
wie modi schliesslich gevade/.u die Melodie bedeute» konnten — , 
den der concinnitas, der durch Parallelismen der grammatischen 



verboniii]. Alldem s:mvi 'int«!, ilajeg'-» ist diese Dreiteilung 
§ 219, wo auf die Frage des § 201: cum aliud videatur esse 
numerus, aliud numerosum, quid intersitV so geantwortet wird: 
■ •■nij« , ..ii|<-n. |->1' 1 iiil -II.. ,-i . ■ um il.. ini- i.t ■-(!■.■ oiil . 
numerus nun quaesitus, sed ipse socutus esse videatur und 
dann von dm f.-r,r<;:a;! beben r'igureii : tjtiictniid ita concliifiifiir 
plenimque fit ut numerose cadat; denn hier kommt das nume- 
rosum doch numero zu Stande und der numerus erscheint nur 
als zufällige liegleitersebeiming von cumpositio und concinnitas; 
die Envriierung des Begriffes dos rmmerosum wird alsu damit 
tot 7ii)'i , i (.-f;rr.:-noin l ri.-n. Es ist denn auch in den übrigen Partien 
des orator immer nur vom numerus in qnantilativern Sinne 
die Redu und zwar ist auch hier iiiener da.- »in- und Ik-i- 



s. o. S. 41, denn anders sind die angeführten Beispiele 
nicht verständlich. § 188 findet ein unvermittelter Uebergang 
mir bkvotirechung der Verstösse statt. Als ein recht blind zu- 
fahrender Dilettant zeigt sich Cicero § 194 in den Worten: 
Ephorus ne spondeum quidem, quem fugit, intellegit esse 
aeqnalem daetylo, quem probat.; py'labM enim metiendos peile.-:, 



n orlllurimheii Hj-lhmus ülf };k.ii l,b.?il.;iL'.i']Lil m.Iiimi I.ilLji.'I: '/ Cicnro 
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f.r leise wieder ;m[' den Heyn!!' di's ür'cliitckldiiisi'ln'n Uvihinns 
iil «rr, ilmli in mi li i lbt'ül i i n 1 1 1 L-. a i i A ush J [■ l'ic kfi 1 . da*» man deutlich 
ersieht, er bringt es sich nicht zu klarem Liewasstsein, dass er 
von zwei Arli'ii df'ti [ivtlrmus ]i;mdt'tl. m>-l- vern is cut'sn.s esl 

numeiorLim nihil nt iiut cxU'li modum kl. i. der innere 

Kyfhmus, v."ii' in de- < ji:it i a-c) ; ... sed oinnis nr-r- ehmdirans 
iii'C <iu»>'\ lliictuaiis si;d ;h'L|u;i]ilci- cmi.-iliUili-rijiii' in;j li i ■ n < 

numerosa haheiur oratio, was sehr allgemein gehalten ist; und 
weiter unten: ntm sunt in ea (h. e. oratione) taroquam tibicini 

i i iiuut nioi.li. ila:-i=iiid(liuLiM/.,.il;ikl l d ) '>ii]ii 1 :[viir 1 ytl-,tniit. 

minata est; dies bezieht sieh deutlich aui' den architektonischen 
Kyfhriins. auf den claLidere und tüL-ziiiuui-i.- nfl ai:ye'.«:i:def 
werden, g 210 bedeutet numerosa oratio die periodisch e im 
CiVi-N-atz zum incise inombratimve dieere § 212. Von der 
periodischen Rede wird 212 gesagt: fluit omnino numerus a 

primo tum iiicilatms lireutüle [n-dnNi, Iiiiii |>: ■: itfjil : l [ i - i/irdius; 

auch hier ist numerus der architektonische, denn brevitaä 
pedum bezieht sieh nicht anf die Kleinheit der Eiri/.cdii.-M-. 
Mindern dii-jiii:;.'i- der il:idu:-rl] i'.vl li'.didcn Glieder, was ij 

besser mit paucitas pedum ausgedrückt wird ; ebenso proceritas, 
gleichwie der Anapäst de or. 3, 185 ein numerus procerior 
hiess von der Lange der durch ihn gebildeten Glieder, insistit 
autem arobitus mudis plurihus, lieiäsl es weiter; auch Iiier ist der 
innere Rylhmus durcli modi bezeichnet; aber § 314 wird auch 
Iii' i'f li ;■ nimiem-; irL-braiidit: ..... ■-üiiiiinibavit'. hoc dichoreo 
tantus clamor enncionis excitatus est, ut admirabile esset, 
quaere noDiic id numerus effecerit? Ebenso wird § 222, wahrend 
in § 210 die numerosa oratio den Gegensatz zu der in Kola 

in»! k'oiumalu Vfcliiuii'aili'ii bilde!'.'. ;.'.-rade beim moiiibnil im 
dicere das numerosum verlangt; desgleichen S 22*3 das nume- 
rosum etiani in minimis purtieulis erwähnt, mv iidi'in unmittelbar 
vorher numerosa coniprehensio im Sinne von § 210 erwähnt 
war. Endlich noch eine unsichere Andeutung der weitesten 
IVdciiltiiig von iLiinii'Ciis i| ÜK: haue iyitur sivo composilionem 

ncrina iudiciam et cortim (wie oberfl&chlicb !) , par Sace (ahnt) cretico. 
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{im weiteren Sinne vgl. 181: sitque omnium fons composilio 
ex eaque el numerus eCfidatur et .... trxij/iiau) sive per- 
fcctionem (vgl. 168: aures nieae et perfi'clu tompletotme ver- 
bomni ambitn gaudent et curla sentiunt nec amant redun- 
dantia) sive numerum vocari plaeet, adhibcre necesse est, si 

tVr ;:vhiWkb;ni^\if Rvllmms fftliüi L dem flin-ra allein 

an, die griechischen Rhetoren verstehen - abgesehn von jenem 
einmaligen Gebrauch von ,fa9rf* bei Dionys - unler frVpöc 
im Anschluss an Aristoteles den inneren Rytbmus. Nach 
Bermog. de ideis I 1 entsteht der Rythmus ans am-Jfiant und 
dvanavatie; der Zusammenhang zeigt , dass gemeint ist die 
Klbeiiiulsäi 1 iiiüerhtiib dei-GIieder und die Wahl der flehlii-^er.tl-ii 
VYrst'näse. ib. r. 7 wird <}y/,c [titgov xai tvQi!>iiiaq rtiqaai$ 
dadurch vermieden, dass noJt; üim'xtwt iutnoTg xai uraxn- 

lov»oi zusammengestellt werden. Bei Dem.itr. de eloc. e. 10 



Gebrauch langer Silben, besonder? .im Aufmie- und Sellins* rt^s 
Satzes. So heisst es auch c. 6 von dem Satze des Xenophon 
anab. 4, 4, 3: ,«uto; f*i>' fy> l»7"i füv o t i, xaXög tt: »jj 
*förr,Ti Jini anoxonfi &v&poB avrar* if dvr, xai f, enixfdtrfi 
iur :■■( i,i «Ii«?. Di,' Oi.iiniluiii; bezieht -ieh uesecllirli ;ad' den 

Abschluss des Satzes mit der bedeutungslosen Kürze fit. 

Ich gehe zu den lateinischen Metrikern über. Von Varro's 
(de sermone Mino 1. IV behandelte metrische Dinge s. Wil- 
manns de Varronis libris grammaticis p. 65 f. ; doch war dies 
kaum dir !.'inzi;.v B''h;inr.l]un^ der Metrik, s. Li.) Handl labiine; 

unsrer Termini sind uns vereinzelte Notizen bei den eigent- 
lichen Metriken! erhallen, eine aiisfiihrliehe Erörterung aber 
über Rythmos und Metron, die systematisch vorschreitet 
und einen festen Gebrauch der Termini zeigt, haben wir bei 
Augustin de musica. 

Da Auguslin den Varro zu Grunde legt, wie Weil Jahrb. 
1862 p. 336 f. gezeigt hat (cf. Wilmanns I. 1.) — gegenüber 
We^hal, der I 3 VI'.) Augustins Arbeit für ielbjfoläiKÜe; nnd 
firisrini'li iii'il'. s. Wi'il ,l;.hrh. Bd. it"i, 11)1 — .-<> werden wir in 
di-n liirt-hrr^ehüriL'ea Ei'üilcruiigen mit Rechl im WeseiiUii-acii 
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vrm-oniwlii'.- Eigentum .'rki-i hj K-n dürfi-ri um] sie daher tf< Grunde 
vw lc<;rn haben. 

Zuerst lernen wir bei Augustio, dass pes nicht Jen sprach- 
liche: Kl iss im i-ii'.'cm Sinne bedcab'l , sondern all^vicein ili'ii 

Takt als Teil des Rythmus: .Modus qui pes est'? Discip. 

l'ytThiehius .\|a;j. .-i lympnriiiiu vcl < hindern bis pemiterem 

(am ruptim et velociler quam cum enunliamus modus aul. 
boiius, ugnosceres et tibi eadem terupora esso, an non? D. 
Agnoscerem. M. Vocares ergo pedem pyrrhichium. Es sind 
also die pedes gleichmütig die Elemente des Fivlhmus wie des 
Metrum. Einen abweichenden tiebraurb finden wir bei .Marius 
Victorinus p. 43: nietrum es! pedum quaedam compositio, 
it;1[]iiiik auiem t.rnipnruin iiilcr so ordo quidam (vorher [ichl: 
diflert rythmus a metro, quod melrum in verbis, rythmus in 
iiiiiiiiitiliuno ac motu corporis sit| uiirt scharler p. 1-1: inier 
pedem et rythmum lioc interest, quod pes sine rythmo esse 
non potest, rythmus autem sine pede decurrit; pes also geradezu 
SvjjoiiyuiDii von metrain im Gegensatz vw rythmus, was dorn 
v.ii'roiiisciicu Sprachgebrauch durchaus widerspricht. Numerose 
moveri geschieht nach cap. 'A servalis iemporum atque intor- 
Viillnrum (idm'Jscii mit (emporum) dimensinnibus; r. K werden 
diiuensienes el 1 in 1 1 n ■ i-: auf dir Verhä Itnissr diT Taktleile lirvjiLrcii, 
in gleichem Sinne werden c. 9 mensura und modus gebraucht. 

Der Unterschied zwischen Ilythmos und Metron — mit 
numerus und mensio odi-r mciisuia beiläufig übersetz ■ - wird 
III c. 1 dahin bestimmt, dass der Rythmus unaufhörlich fort- 
läuft — priinmu ex te quae-ro, ulrum possinI copnlati sibi pedes, 
quos copuluri oportet, perpotuum ipicndam numerum creare, 
ubi nullus cerfus h'nis appareat; das metrum dagegen bringt 
den modus bin™, die Abgrenzung bestimmter Abschnitte: tl 
cerlis pedibus currit et certo terminatur modo, itaque non 
sulum aief.rr.iii prupler ins:;_'i:rui fiiirie, sed (■ ; iain rythmus est 
propter peiJum ra.lionabiti-ii! cunesamem. Man köiuslt; zweifeln, 
ob zwei verschiedene Composilions weisen ') hier bezeichnet 

11 Per c(in;:riilii G«.;pnsatit vi.n KyitjuiiäH uu.i Mcbiiiri Gm! et «ü'li auf 
römischem Boden schon Lei hiiljL'riim v. .',5 Rilili.: versurum non numerum 
jinaiero Hlgduimua, s. i. Müller, d. saturn. Vers S. B. In Plirotiii' Qrab- 
«chritt dagegen bei Qelliui 1, 24 ist numeri gani allgemein zm-amiuen- 
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werden, was die Worte: fflud superius genus copulalionis ryth- 
mum a Graecis, hoc autem alterum metrum vocari anzudeuten 
scheinen (V c. 1 werden die zwei genera genauer geschieden 
als rythmus tanlum und ila rythmus ut metrum, wo also das 
Wort rythmus an sich nicht gerade das eine genus ausschliess- 
lich bezeichnet), oder ob der Unterschied ein rein abstrakter 
ist — eine Ungewissheit, die boi manchen andern verhängnis- 
voll hervortritt, wie wir spater sehen werden. Varro scheint 

iliis iv\/.'.-.:ii- ;.'fjM!'in!. /.» lüdisüt, -,vio aus arul-rn Ai-usst-rmiSi-ii 
Austins hervorgeht: die rythmische Bewegung an sich ist, 
wie die Zeit selbst, ununterbrochen fortlaufend, so lange wir 
die Aufmerksamkeit dem Vortrag eines poetischen Produktes 
zuwenden; nur der Stoff, an dem sie zur Erscheinung kommt, 
kann Grenzen und Abschnitte haben. So sagt Augustin im 
Anfang: velut cum symphoniacl scabella et cymbala podibus 
feriunt, certis quidem numeris et his qui sibi cum aurium 
voLuplult' iuu-iiiitur l ■=:■(! !;imen irUL.iv [>cipd.uo. i!a ut si tibists 

non audias, nullo modo ibi notare possis quousque procurrat 
conexio pedum et unde rursns ad caput redeatur. Denn die 
Tiiklkiiit/cr und diu eintöni^u ächla^iiiülnimcnto bringen nur 
den absoluten Rythmus zur Darstellung , erst die Melodie der 
tibia verdient als wirklicher Slofr des RyEhmus angesehen zu 
worden. So auch weiter unten ; ipsa provolutio — die Bewegung 
an sich — non habet modum nee statutum est, in quoto pede 
finis aliquis emineat. Dazu stimmt der Satz I c. 11: ista vis 
numero inest, ut omni* dictiis finitus sit, non dictus autem 
inlhritus. Also die dietio an sich bringt zum numerus das 
metrum, ein in der dietio erscheinender numerus ohne metnim 
— und ein solcher müssle bei der ersl genannten nmiTeteu 
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berechtigt sind, ihn bsgfrliijif m )m\u\zm\ es wird nünilii-li die 
lirl];ui[ifi,nj.' ipsiilü ii;iiiu;i-i fmeni nnllmn esse in Brzii'lun ijr ;uif 
die Yi't'lN'ikni"!- Aar 'hikllrtle md der t'n.inillidikoil. Hit Zahlen- 
reihe begründet, dass z. B. der lüyiiq dmhsdtot in den Ver- 
hältnissen 1 : 9, 2 : 4, 4 : 8 und so weiter ins Unendliche aus- 

licflnVfct wcrilen kann). III C. '.i : l 1 1 . vi I Ii i ur ^ -ihwi'ht dem Aiij'usliii 
r führt da als Beispiel 



■ rt-i-l ilvfi [.■ I.-.J t-'if >l--- n I -' i- t'- ■ I ■ f ■ I ii 

Varro selbst hat den Gegensatz nur abstract gefasst, wie auch 
die bei Diomedes p. 512 (frg. GG. Wilmanns) ihm beigelegte 
Definition bezeugt: Varro dicit inter rythmum, qui latine 
numerus vocatur. et uieb-ian iien- i:di'iv^i-, ijnod iiilrr makrium 
et res/ulani ; rythnm^ di'i 1 un^eleille, ^ij^niiin.usi-itt; Stoff, me.li'uni 
der Massstab, naJi welchem er zerlegt wird; dies stimmt mit 
Ari-lii-elos Auflassung, nach welchem die jirtga firipia oder 
T/iT/rd des Rythmus sind. Fein ist auch Charisius 289 : rythmus 
est metrum fluens, metrum rythmus clausus 

ISei Au^-u^iu wird Fetner Iii c. 2 der Unterschied zwischen 
metrum und versus dahin statuiert, dass versus nur dasjenige 
metrum bedeutet, das durch eine bestimmte Caesur geteilt ist. 

(.Var-Ii V, 1 dürfen wir .mdi die mi geh illeu itk'lra versus nennen, 

aber es ist dies ein abusus, eine licenlia). 

t. 4 hiitiili'l: von der Ziisammciistelimii,' der Vcivi"iiJ.=[; im 
Rythmus. Der rythmus braucht nicht aus einem und dem- 
selben pes /.u bestehen, sondern es dürfen auch alii legitime 
iinmixl.i sein. V fr. I wird le^itimis pedibns provnlvi dem 
ryllimus sowol wie di-ni melnmi y.u;:"srhi'ieheu ; III, 1 heis>1 
es dafür pijrübns ceriis iirovul vi, Die* legitime nun enthalt 
zwei Forderungen, erstens, sie müssen gleich an Umfang 
sein (die Forderung absoluter Taktgleichheit ist besonders 

■ li-r.Li. ri»ii.' h fuf A-ii.il Ii,, Si-i- -I im -rtf u.-, fiiu« - ' fi 

piausus aequalis haben; plausus aber bedeutet nicht den ryth- 
mischen FaU, sondern nur die Teilung des Fusses und die 
Folge der Taktthefle (Ähnlich wie das ixratrffiat ßafrmv des 
Aiehmiiis ln'ini ArsciiylU"i'liiili;i.-li-ii ein blut.se; Zählen, kein 
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Scandieren bedeutet), wie z.. B. IV, 1(J, § 33 vom diiambus 

%ü*\itf wird, el.iam itd dupliuu i t siniplum pkmdi potesl , aisn 

cs kann « — | und | — geteilt werden, was ja für 

den vyllimL-a-lü 1 !] V'iirlnei jiifirkgulliir Ut : d;diiT kennen Dactylirti 
mit Au;l[jäs:cu verbunden rein, du sie Leid?.: durch diu Ver- 
hältnis 2 : v J darstellt werden, nicht dagegen Jamben und 

'lYnrlnireu, du 1 :i' und 3: 1 einen verschiedenen plausus {rubel i. 

Wo verschiedene Füsse auf diese Art verbunden sind, ;dbl 

derjcmiie dein Ujlhmns den Namen, der im Syst. -in der Füsse 
an erster Sl.'l.e slehi, also meist der. der die ä.'eiin;;r.:re Anzahl 
von Silben bat, z. B. die Verbindung von Anapästen mit Pro- 
celeusmatikem heisst an apästi seher Rylhmus. Diese Function 
wird als rylinnuiu laeere udi-r priueipalnrn teuere bezeichnet. 
Füsse von mehr als vier Silben werden nicht statuiert (c. 5) ; 

ih; nun ;d)>-r le'ispi'-Uwci-e Jonie'i durch Autliisun ; ;en fünf- und 
sechssilhL' werden kunneu , ~n oiiL-tL-ltt-n Silbunyruppen . die 
zwar als Stellvertreter von Füssen dienen können , nicht aber 
selbst den Namen pedes beanspruchen dürfen. Zur Herstellung 
der Taktgleichheit gibt es nun zwei Mittel; das eine ist das 
A usi'l/i'ii von l'anseu von einer bis m vier Mmvsi am Svüihs 
des nie'.riini. die dem leiden Fusse mit zugezählt werden (c. 7 f., 
silcntinrum spat.ia rerta . auch als intervalla hü/ieiihnet. c. H: 
iinnumi-iiilM- -Htm cirilmii ,dqui- dürieii-uti: Intervalls si Ii -iiLi um) ; 

das andere Mittel ist die Zusammenstellung getrennter Teile 
eines metrum zu einem Fuss. So wird 1. IV c. 13 der Ana- 

klomenus hehandelt; in MiLU. «.■..(■■iH 

ergibt keine Taktgleichheit; wenn man aber die ersten 
beiden Kürzen mit dem Schlussspondeus zusammenbringt: 

I , so ergibt sich das Verhältnis 6 : 6, ebenso 

wenn man teilt — ] « — ^— |— . Es erinnert dies Ver- 
fahren sehr an die Erklärung der anaklasis durch imithnirj, 
welche Flelindor nach Mar. Viel. p. 94 gab, vgl. Rossbach 
Metrik S. 328. Es wäre eine lohnende Aufgabe, das System des 

Aq.'uslin i-i : ;ü'uan.:i] l'uli-rsiirliui^' /u unterziehen. So l'est. 

L'ehaut und consequenl es erseheinL so t'eiilt es doch nicht an 
Widersprüchen; z. B. von den beiden Teilungen des Anaklo- 
iiicuüs u idersprielit die erste der FdrdiTtHiJ de.- planus ae'pn.lk 
nicht die zweite, da ja der Diiajnbus, wie wir sahen, auch 1 : 2 
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geteilt werden kann, also | v—v I — ] — . Hat Varro 

4 4 2a 

vielleicht nur die zweite statuiert V ü.nnz sme/iilär ?ti;ht die Be- 
liauptimg I. III Der \lul.- k-r:-itii>- mit :i'.]i-u ^.'rti^citi^i'H 

rYissim vorbmiduu wuidun. |Kii-tiui prupiur sm^uli tli i f jiil- 
1'iUinrHrm ; partim projitiT ilhini. quam iNi)>i:~ pluii^iis ci-lrmiil , 
piii'lili'iiii'iii !(iri[':;t« .-;]-:s]';!'i. -nitida t'-ni|>;j[a jjavii utri- 

que concedit, also — ■ — j— — 3 : 3. Wenn wir das dürfen, dann 
wird dii; Aiinuliinu von Füssen, diu 'zwar ijleii'ltliiiifr siiiul, ahw 
vn'.vhii-ü'idüc-;! plaiv::.!.-- Ii,ili''ii. ilh-orisrh ; dünn kiirmf'n wir auch 
den Anatlomenos in zwei Half! en zerlegen -j- » '). 



1) Diss geschieht wirklich bei Mar. Vietorinua p. 33: .Cybele rotabo 

pertietur, ne fial prima eyzygia pentaebronos, aenuens beptachronoB. 
i.^'i-.LlL- «er.v.mlae reii^iriilimii.i jjriüül svilaiu, .... Invvis ruiiian-jt facta 
uniua tciuporis, superiorem autem a se sylläbaro, quae Euurfti brevis, 
comraercio su.ic ptoccritntis erteiiJit. Später keisst c.% nach Juba — 
Heliodor sei dies kein ritium rythmicuiu, sondern es komme ratione 

metrica iu Stande, nämlich dmr.li Epiploke „ v | — - — v| w[ 

— ^ _| . i£iu vi-.imr, enthält dir Anailumenis, insofern die Teilung 

nach dem Silbenschema anf keine Weise Taktgleichheit ergibt; rythmicuui 

die Eigenschaft des Kythmiis, sich um die Zeiten allein, nicht um die 
Silben r.o kümmern, ermöglicht wird; denn Taktgleiehheit wird als un- 
l.i(-dinj[f i-rfwderiir.ill v.:raL;f£eä?l.it ; J-.'I1E- Ki^enicliiil flos rytlnir.i* Ui abur 

Moren einer Silbe aninsetien gestattet. Bei der Bpiploke dagegen ist 
die Taktgleichheit im Silbenschemn vorhanden, daher ratio metrica. 
Lbe beiden bei Angiistin berührten Debiinilliingaweisen werden hier 
richtig in Griiiiib-.it'. ?. n einander ^..lniiilit. Wir sehen, (ins- die Hand- 
habung der iamlotij in ihrem Grundgedanken alter ist als Heliodor, wo- 
gvgen jene ar.il.Te Vetlii):!i' iiachiariilninjlk' lli'bi'i-lrf'iluiift dii rein 
riiiUr.eiiisti.cLcti Hjihtiius|iriiuri[iä ist, lidinibi-s VcrfJiri-n erklärt «i: 
lim S;lm!3 (:nj£*iotif, lier üiiiter iils:ilij::i-,'Uii-.swiiJir lüiHlunjrsname iiir 
alle Firne gleichen Umfangs ward« (a. Wertphal Rythmik S. 212 f.). 
Die Werte de.) UcpLaeationschuliaaten p, 1S7: io <"« «.d; Sn.ni?..^ .«-j; 
dji J (-i*»l»> ffc niirl,! r ii iWi pnanlmit werden im ursprüngliche.:! ;inne 
nicht auf die Wegnahme oder Zufügung eimclner Silben, wie es der 
Seholiast daselbst und Mar. Viotorinus p. 63 erklärt, iu beriehen sein, 
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Die. Zerfälhing der Länge passl also nicht in das System. 
(Wir hi'L'co'ii'/n dr-ti i^s^i hi'ri Mittel mich ranmal heim Pindar- 
scholiaslen zu Ol. 3, 14; dort wird 'Afiifi-ißiwi'Jfi; (sie) als 
dactylisdter- IVntiiomhaei-es erklär!. Indem die letzte [/in so 
in zwei Kürzen zerfällt, von denen die erste zum Da<-Ljlns 
gehört, die zweite als Sehhi.^ilbe die Lunge vertreten darf 
... v „ .1. v -•-'). Aru h in der Terminologie ist Anguslin tiHil 

rein varronisch, er nennt z. II. III c. i den i'uss - bucchius, 

nach der später üblich gewordenen Bezeichnung der griechischen 

Metiikcr, während bei Varro vielmehr « bacchius ist; im 

Uebrigen aber wandelt er durchaus auf den Bahnen des sog. 
älteren Systems (s. Leo Hermes 24, 281 f.), er zieht wiederholt 
(im 5. Buche) den Heroicus und den Trimeter (V c. 8: senarii 
... priiuipaf.niii qncnduiii in vcisibus haiioee dicuntur ,'anz 
varroniwh, s. Wcstphal !' S. 1 1(1) heran, operiert auch gelegent- 
lich mit adiectio und detractio (Vt 13), während er der rnetra 
prototypa nirgends Erwähnung iliut. 

In der l'auseutheorie versteif- 1. er si.-li allerdings zu ziem- 
lichen Absurditäten , er bringt sie i:; Verbindung mit seiner 
l'i'Liäia.imysmeiliadr . z. B. IV c. 14, wo der alcaischc Vers 

i ■— I ■■' — - sii zerlegt wird; eine Pause von 

■zwei Moren am Sehldes i:iuss den ersten und dritten Fuss je 
zu einem sechssilbigen ergänzen und so die Taktgleichheit her- 
stellen. Hier gälte es zu untersuchen, wie weit wir in den 
tollen Conseq uenzen der Methode varronisches Gut erblicken 
dürfen. 

Wir sehen uns kurz bei den andern Metrikern nach den 
Spuren Varro's um. Zunächst bei dem ältesten (s. Schulz, 
Hermes22,260f.), bei Pseudocensorin, der schon ein ziemliches 
Diu eh einander aufweist. Das Cupitel de musica (p. 607 K) be- 
Ji-hiilligl -ah mir. dein (ley.-usalz vmi Hyihinus und Metrum 



aondetD auf veraebiedene Einteilung einer ploidiniiLsüiji fortlaufenden 
längeren Keihe deasalben Rvlhuina. Die gnma Lohre auch der griechi- 
schen Matrikel 1 von Joi Verbindon:; riei ii-sso uncli m.H.iu'Siio und im. 
ftd«»« et*, ruht auf dem Prineip der Takt K lcichheit nnd daher erklart 
sich die nntiHpastisilie und eburi umbuche Bebundlunp; der Lopiiö.len, die 
Zür!':t'Uiik' dm PiicUloenitriltii in vbrj.lbi^:: Kii^.e u. n. 
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lyrische und siichische Ci.iiripositionert, Die inventio nielrica 
sei älter als die inusica; als Beleg dafür werden die epischen 
und elegischen Dichter, whviu die Edinder des Trimetei'; und 
Tetriimcl.crs angeführt. Im Gegensatz dazu stehen die Lyriker, 
Alcman, Telesilla und Pindar, qui liberos etiam numeros modis 
edidit. modi als Eigenschaft der metra im Gegensatz zum 
blossen rtythiiHis ist varrraiisrh, liier beziehen sie sieh auf metra 
im engem Sinne, d. h. stichische metra, die numeri modis über! 
also auf die willkürliche r'd-e unt-leidier K.;h- dies bestätigt 
auch das folgende: hos secuti musiei Timotheus et Polyidos etc., 
also Dithyrambiker ; gerade dem Dilhvramb ist die Ungleich- 
heit der Kola charakteristisch nach Theophrasl bei Cic. de 
or. 3, 185 s. o. Wenn freilich hier unter den musiei auch 
Aristoxenus mit figuriert, so ist das die Vermengung von prak- 
tischen und tl.eeivliselien musiei, der wir auch anderswo be- 
gegnet find. Ein Gnu.d, libero; ruimc:u.-j modi.-; zu andern, heul 
nicht vor, liberis numeris modos sehrieb Hermann, liberos 
nmneros modis indidil Liicluu;tnn, liberos numeris modus Kt;il. 

Der Satz sagt dasselbe, was Horaz c 4, 2, 12 sagt: Pindarus 

nimierisMliir b^.uiiis 1 ): denn das uHnnn hüdel jnl.-Il Vh-t» 



fldinitiiiii von numerus .icqualmni pednm legitimn nrdinnlio; 
die ganz varroniseli klingt und auf numerus im Sinne von 
Rythmus passt; legitimi pedes sowie deren aequalitas als Er- 
fordernis des Rythmus haben wir bei August in kennen gelernt. 
Dass aber Pseudocensorinus ganz aus VaiTo stamme, möchte 
ich wegen juner Verschiedenheit der Terminologie Leo (Hermes 
24, 282) nicht zugeben. 

Bei Diomedes p. 473 K. finden wir eine doppelte Definition 
coli (iythuuis, der eine doppeile von Metrum gegenüber steht. 



■.5,1: Html ti au£ <Eu ptTQur 
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Es lteisst: rylhmus est pedum temporumque iunctura cum 
levilate sine modo, alii sie, rythmus est versus iiiia-ro inudii- 
hitii S'Tvans niitiienini syllfilinruni )><:-i\ io:ie:n saepe subla'.mticm- 

qae tontinens (?}. — Metrum est pedum iunctura numero 
modoque finita, vcl sie, metrum est cornpositio pedum ordine 
slatuto decurrens modum positionis sublationisque conservans. 
In der ersten Definition ist schon sine modo varronisch; denn 
eben der modus, die Abgrenzung bestimmter Abschnitte, unter- 
scheidet bei Augustin das metrum vom rythmus. Wenn das 
metrum dagegen iunctura numero inodoque linitu heisst, so 
bedeutet hier numerus nicht den Rythmus, sondern numerus 
n:oi.liisuue ist Duppelausdruck l'tir den einen Begriff »begrenzte 
Anzahl«. Wir finden nämlich denselben Ausdruck in einer 
iL'itii'in ael' Vtn-ni zurückgehenden Stelle ln-i Hemm de ^inil. S 
= frg. 55 Wilmanns: Die Stimme hat drei Dimensionen: lon- 
giludinem altitudinem crassitudinem. longitudinem tempore 
ac syllubis melimur, ntun cl quantum morae emtuliandis verbis 
teratur et quanto numero modoque syllabarum unumquodque 
sit verbum, plurimum refert Hier kann dem Zusammenhang 
nach numerus modusque gar nicht -zweierlei bedeuten. Ganz 
ähnlich im Ausdruck mit Diomedes ist die aus Varro, der gleich 
danach namentlich citiert wird, geschöpfte Bestimmung der 
utiom] bei Gellius lti, 18, per quam syllabarum longarum et 
brevium et medioerium iunc.lora et modus congruens cum 
prineipiis geometriae aurium mensnra examinatur. Die Metrik 
bildet -nil Kyiliiiiik und I larmnnik ;-.nr=;i tmucri die k'anonil;, 
diese mit der 0|iük ;.us;immcn die Geomelrie. Von ha.rionik 

und Optik wird gesagt: utraquo harum spatiis et intervallis 
linearum el rallune nuiii.ri'iriim coustal. Nun, einer rein geo- 
metrischen Behandlung der Metrik ist Augustins Verfahren 

durchaus ähnlich; wenn Varrn selbsl bei Gillcis am Schluss 
sagt: voluptas vel utilitas lätium disciplinarnm in postprineipiis 
exsistit, cum perfeclae absolutacque sunt; in prineipiis vere, ipsis 
ineptae et insuaves videlliur. so entsprechen die Ickten Wulfe 
dem Eindruck, den der unbefangene Leser von Auguslills 
System zunächst gewinnt; aber sie verstärken gerade die Em- 
pliudun;.', dass es seines (d. h. Varro'sl Geistes Wirbel) ist, das 
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wir du verspüren. Eine jre'aiu.'lnea ratio entdeckte Yarro nach 
Gellius 18, 15 in der Caosur des Hexameters (Westphal I' 117) ; 
auch dies führt Augustin (V c. 8) aus, s. Weil Jahrb. 1862 
S. 336. Nun ist die ratio dort allerdings nicht die von Weil 
auf^es-dlto, dass die Teilung der 13 Ilulblilsse in T. + (3+ ■*■) 
eine aequalilu; ergibt, insofern 5" = 3 3 + ^ ! '< vielmehr teilt 
Augustin den Hexameter in (3 -f- 3) + (3 + 4) und das gibt 
eine Proportion, /.war keine e:eome[nsche. sitndern eine arith- 
metische •> : :i -= : aber £eoan.'lria ratio im ali-cmeincn 
Sinne ist das auch, insofern dabei nach Varro's Ausdruck (s. o.) 

.ml -1 Ii.' f.i.ll i |i|i>ir ••••■\ ruli- ■ ••-.< ■fini ri-fi 

wird. Diesen weiten Sinn hat geometria auch bei Quint. I ?), 3ij, 
sii* luiwhlii'rKt mmieroset Ibrmus, also Arithmetik und Cemiielrie, 

dazu auch Astronomie § 46, auch das ist varroniseh, s. Ritsehl 
opusc. Hl, 359. Nun fand sich aber die betreffende Auseinander- 
setzung Varro's nach Gellius in den libri diseiplinarura ; es 
scheint daher jenes ganze System der prinripia der Metrik, auf 
dem Augustin fusst, nicht sowol im vierten Buch de sermone 
latino, als vielmehr in den libri diseiplinarum auseinandergesetzt 
gewesen zu sein. Da Augustin selbst retract. I 6 (Ritsehl 
op. III 351) sein Werk als Teil des ex'planlen grosseren Werkes 
diseiplinarum libri bezeichnet, so liegt der Gedanke am nächsten, 

dass es dem hei. Miel) den liucli von Varro's disci] i'inac enispricht. 
Die bei Gell. 16. 18 gegebene Einteilung, wotioeil die Metrik 
ein Teil der Geometrie ist, stammt nach Ritsdll $.443 vielleicht 
aus dem Werk de printipiis numerorum; mit der bekannten 
Einteilung der disriplinae verträgt sie sieh allerdings nicht recht. 
Wol aber konnte auch da das Beherrschtsein der Metrik durch 
die Gesichtspunkte der Reomet.ria hervorb/elen ; die reine Zalilen- 
lehre bringt Augustin de ord. II c. 14 in enge Beziehung zur 
Metrik und behandelt sie dementsprechend auch im sechsten 
Buch de musica. Wenn Ritsehl S. 382 mit Bestimmtheit be- 
hauptet, die Metrik sei bei Varro ein Teil der Gmmmatica und 
sie ans diesem Grunde der Schrift de sermone latino zuweist, 
so kann sieh dies nur auf die mit der Sprache cns; zasammen- 
yeliiirejidi'ji Fragen der Metrik, •/.. B. Prosodie, beziehen; da- 
gegen trilt die sysiematiselie Behandlung derselben, wie sie 



Augustin gibl 
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tertu atquo n Iii poateriorea aeptcra, idque ipaum ratione quadam 
trion Eeri disseril. Die obseruatio wird aich wol wesentlich auf 
,'eiten Teil das Satzes beiiahen. Dos» Varro der Zweiteilung dar 
t^iiii.-tv Üiiachtnug j;i'sf:i™ki hat. möchte ich -"rade aus Augustio 



man vgl. i. B. des Dionye T. Hai. Behandlung der ersten Bappniachen 
Ode de c. v. p. 174 f.: in der ganzen Ode, sagt Dionys, linde ich ii bis 

6 harte Wlbuid allein von Cü JltüliiLut^n, t .;jr"iui Ii aafaD-liirit !.;,- 

i,; «,;;.;, eUi)1hi, tUff Tri TDiinir irJi/imt. Wenn wir unter 9wf<rnir 
siiunfWiini ii.ii- liii: cit-üiilÜLh- i: Ili.ili' viT.-i-.öluT., so l.iD^-t das Material 
nicht zu der Hiohiiimi: ; die Ilü-ioiicii dürfen wir nicht mit re^Lnen, denn 
sonst kommt zu riel heraus, wol aber diu ^ynizi-jeri : denn diese aind 
grus-liisj!; von df!i Klis'oiii'ii ^i^L'liieiH-n , vgl. schob Heph. p. 120: q 
ww^yj /.'. v yi>ütpiif't -tii ßaitnnt ..... ^ dl avwit^rijo^ □.■.,!("■■? ,Jy 
riäfttH,, ß a i,„m ii ill.nm. Nun haben wir in der Ode 5 Syniaesen; 
■diijuia, rar'«, zweimal .«"ii und tägaru und (5 iliate. t'a.-i'Tl wir 

«mv. in rln-t(ivi(ctir;:ii Sinsii;, h.1 sind von den Svrii/eü'il I innerhalb dir 
Kohl, eine an der Grenze, die niste sämmtlich »n der Grenze der Sola, 

3 Wort« und in xlt o\ & Santa, dllff (ao acheint Dionys gelesen zu 
haben, die e[iilonie gibl r.V .3 -n:r^ iStViri den Mug.'.eiiob.'neri ViLCaLiv 

(ndl. & bis ii), 7 für: o'it>w i"I »iW aijbnuf. also gana zutreffend. 
Fassen wir duirepen «■."»« metrisch, so fallen in die «sie Kategorie 6, in 
die zweilu ä Fälle; Dionys betrachtet also das Gedieht leuiühcn nach 
rhetorischer Gliederung, obwol ihm die inelL-itehe iJiiedeinnL.- der eappbi- 
;.cben Strophe unaioulieb unbekannt- sein konnte. Daher widersprechen 



n 

Ich kehre zu Diomedes zurück. Cum levitate wird wol 
bedeuten, dnss die pedes so zusammengestellt sein müssen. ibss 
ein iinereuehmer rythmischer Flnss entsteht. Varronisch ist 
auch, dass pedes sowol dem rythmus wie dem metrum zu- 
}!f>i:]'!i'ii-hi , ]i .sind. Nun werden aber dem rytluims; p-des 
tcm|vjrai[ue zugeschrieben, dem metrum pedes allein. Sollten 
sich die tempora auf die Pausen beziehen? In Augnstins 
System freilich sind die Pausen gerade t'tir diu metra wesent- 
lich, denn sie werden benutzt, um eben in den dun:], da* 
iuelruni gegebenen Abschnitten Takl gleichheit herzustellen. 
Aber in metra im engeren Sinne, d. i. Hexameter, Trimeter, 
Tetrameter, bedürfen wir ;ili<?nti]jg- der Pausen zu einer jrleicli- 
müssi^eu Öcfiiisiiin nichl m.d insofern können sie dem rythun:s 

spcciell zugeteilt werden. Diese Anschauung, der wir bei 
Quintiüarj begegnen werden, ist hier vielleicht angedeutet. 

Pas z.weili. 1 Paar Defiuitiijjie'i zeigt uns, andre Anschauungen. 
Zunächst ist continens in Verbindung mit saepe nicht verständ- 
lich; der Gegensalz ist in der Definition des Metrums: modum 
|j(jsil:i>ii:s sednalimiisijue eonservans, wir erwarten also hier 

was Avis. Ii des. (juinlilianus aussprach, der rylhmus könne auch 
(In* luir tirri'niiuir :ruäb,r jiebudc.t werden, beim metrum 
komme das sehr selten vor. Augnslniisch - varr. ansehen An- 
schauungen widerspricht diese Behauptung nicht geradezu; 
denn der plausus aequalis der miteinander verbundenen Füsse 
b.-dinet, wie wir sehen, noch nichl d' n gleichen Hindus positionis 
»iihlidioiiisqini; es können im numerus conlmuus Dactylus und 
Anapäst zufiimmellslehcn, da sie beide den piausns i : 1 haben, 
ebenso bacchius und crelicus mit dem plausus 3:3, während 
doch Arsis und Thesis in diesen beideE Füssen verschieden zum 

nicht ganz, in Aagustins System, da ja B. Spunden-, Anapäst, 

»neb die Worte des Bassu»: itii hiiiiis veraua eiigit natura, ut inter dno 
com in uta eiiguam pronuntiando interpona« moram durchaus nicht der 
Kenntnis Mt: metriachen Caesur, die mit jenen commata nicht BbereiD- 
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ProceleilsiTUiüeus /.Uflummeieslehen können ; wäre statt des 
numerus syllabanuu Uns Zeitmaß, dir- Mnrenrahl, ernannt, so 
würde es stimmen und dies, die Knrdcrun;r der Trtkl tri ,-i i -1 1] :«'lt : 
sollt« wol hier mir dem Lnszutre.flijndi.nl Ausdruck ursprunglich 
i.'1-nii'iii! sein. Wird nun Au- nv,\]inig\',u iiv (iest;i !tung der Küsse 
dem tuet ruiu abgesprochen, so lutboii wir «s hier wieder mit 
dum engeren Begriff von raetrum zu thun; denn wer Hexa- 
meter, TriiiR-li-r. Tetriitneter n;els : n i i_ r i ) h I Lecher All in [deii ]>■.' 
Takte zerlallt, braucht nicht mit niiies äriiätiot zu operieren. 
Das ist eine ganz andere Anschauung als die varronische, nach 
der jede beliebige ryth mische Gestaltung ein numerus ist, und 
jeder numerus durch Einteilimg mm metrum wird. Der Gegen- 
satz wird in unsrer Stelle darin gesucht, dass der numerus 
sich nur um den Umfang der Füsse kümmert, das metrum 
dagegen so wo] um den Umfang als die innere Gestaltuu;.- der- 
selben: Uns letztere wird in einer dril vi; Uelinitioii vnu nieli'uui 

so ausgedrückt: metrum est quod certis pedum quaiitiüitibus 

ipiaiilatihusque ryllimo i lisrriminnl nr. \iin fällt ferner bei dem 
zweiten Definitionenpaar auf, dass das metrum zwar als com- 
positio pedum bezeichnet wird, beim rythmus dagegen der 
pedes keine Erwähnung geschieht. Nun lernton wir oben eine 
stelle des . Mar. Virl.nrinus Kennen, in der ileradezu rythnms 

und pes einander entgegen geselzt wurden {p. 44 K.): pes sine 
rythmo esse non potest, rythmus autem sine pede decurrit. 
Auch hier wird der Gegensatz zwischen Grössen Verhältnis und 
SilbenbeschalTenlielt vorschweben; bestimmt ist dies der Fall 
i;i derselben üc^enübcrstelli-.n;.' bei l/iesius Bussns p. 2(17 K: 
,arma virumque cano Troiac qui 1 terruit urbem'. nam .primus 
ab oris\ pro quo hanc clausulam posui, par est huic non tan- 
tum numero, sed eüam pedibus: eonslat ettim ex liartylo «t 
spoildeo. Noch einmal ist rythmus und pes verbunden he: 
Diomedcs [i. 1-73 in dem Ahselmit.t de poeliea. Poeliea est iictae 
T-r-w-Vi- luff iL- ul . iilurro-r.'l rtMirm a- j ■■:.)■. ■*vWl"s 1L1 
metrica slructtua. Fassen wir auch hier pes im Sinne der 
(je ordneten Siüienquaiilat , wie sie den Metra im entern Sinne 
zukommt, so wird freilich die poeliea auf diese beschränkt und 
lyrische Composltionen von ihr ausgeschlossen ; dies stimmt 
aber zu Pseudocensorin p. 608, der nach Erwähnung der 
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Dithyrambike>r sagt: post hos poetica valuif vcliili leiritima, 
musica licenlior magisque modulata. 

Der Kythnsn- also hat. ■■>. mif.O'emliifü, das Metrum and, 
mit innerer Gestaltung zu thun. Entsinnen wir uns dcrAeusserung 
des Dionys v. Hnlic, dass die epische Dichtung nur ein itfigor 
huhu, numlieh tlon Hexameter, und mehrere (irümii. das sind 

die verschiedenen Fusse, die er enthält, so könnten wir auch 
hier von Quantität und innerer Gestaltung sprechen, nur dass 
hier jene dem /iftpoi', diese den ofltimi zukommt; ein in- 
teressantes iieispiel dal'ür, wie sieh die Umgrifft; verkehren können. 

Mit den klaislen Woden ist der im zweiten IVfinit.ianeu- 
paar des Darnieder; hervorgehobene Cegcnsatz ausgedrückt von 
Mallius 'l'lieinioi'u.j ]i. r>H")K. ; sis|ua apud poelas lyrieos an! 
Iragieos u,aisp;am n-pperelit. in quibiiä curla pdmri eoilucatk'iic 
negletta sola IcmpnruTii ratio considerata sit, meminerit ea, 
sicut apud ibctissimos quoajue scriptum inveainms, non metra, 
teil mluno; appellari oportcre. Also mütra und rythmi die 
zwei verschiedenen Compnsil ionsweisen, * 1 r. > ti n M il^i-1 1 : : iiriel ilie 
lyrische. Audi die lyrischen Dichtungen zerlegten unsre Metriker 
mechanisch in gleiche Takte; das ging ganz gut an, aber inner- 
halb dieser Takte fand sich dann meist ein regelloses Durch- 
einander von kurzen und langen Silben; nun bildeten sie sich 
ein, die alten lyrischen Dichter hätten es ebenso gemacht, sie 
hätten Takle gleiehen L'ml'angs geballt, aber in diesen die 
Kürzen und Langen willkürlich dunheinandergeworren : daher 
sie hätten sich nur um die tempora, 
die varronische Taktgleiehheit hegt 
laus zu Grunde. Für die buntbewegte 



gleichheit; nun sind wir freilich über die mec-kams, .-tu; Zer- 
legungsweise der Alten erhaben, wir nehmen Rücksicht auf die 

rylhaiis.eheu Aeeente; da aber auch sn keine gleich™ Takte 
entste'ae.e wollen, so müssen wir z-i einem andern Mittel greifen, 
indem wir mit Bruchteilen von Murin imd überlangen Silben 
rechnen. Die Allen wussten von diesen Mi tteklien noch nichts; 
wenn es ihnen aber durchaus nicht gelingen wollte, gleiche 
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Takle abzuzirkeln, so standen ihnen immer iiol'L die Fmisen 
zu Ücbote, die sie den Füssen mit anrechnen konnten. En deren 
Handhaben;.' sieht AiiLriistiu-Varm nichl allein, auch 1 letiodor 
verwendet sie einmal Dem lle'iodor ^iin: es mit den Krclikcrn. 
wie es im- j|(.'iiL wir kiinueii nicht fiiiiür:Ltig scaiulieren '), 
Sendern lesen die Kreliker unwillkürlich a;s katalcktische Tro- 
chäen. Auch die Choriamben prämiieren wir :<!:; dactylische 
Dipodien mit Katalexe; wenn wir dalier selbst welche hauen, 
so missen wir nach jedem Chen;L>iibus. einen Werl seid nss. haben, 
damit sie lesbar sind; wir maelien dann nach jedem Fuss eine 
Pause. So machte es Goethe in der Pandora : »Mühend ver- 

. .1' Mi Ii .I i "-iiiii -i Ii in Ji- Niehl wti-l iin, ..|, ( 

nach der Gestalt. Ach wie so klar stand sie am Tag sonst 
vor dem Blick < u. s, w. Duss antike Choriamben elwas anderes 
sind als diese Verse, heut jiif der I.larid. Nun nieiid.e ib-liodor 
(schul. Heph. p. 197), Paeutieil seien eigentlich nur schön, wenn 
nach jedem Fuss ein Wortschluss stattfände, damit man da 

pausieren und das (ranze hübsch I ro.-lifiisrl] !esen ki.iene: 
'HfoöSwgög jpjtrt xofffi/ni' slvai rmf namvixäv Tfjv xpiti itöia 
nijii)'; e.Tir..' t) «ivt.Tßi tiu ihilnvnu yotirm- fv'fVi'J''-' rrk jiiiaiii 
ntitft xai itruftfQHs w; ni: ii/Mk. ele^anlissimum est, sagt 
llioinedes u. oOG vom metium paeonicum, eum per sinjrulos 
pedes pars orationis impleatur. lifttle Heliodor el was von einer 
dreizeitigeu Länge gewusst, so brauchte er gar keine xard 
niSa lujui zu fordern, die Lance liätle selbst Lic-Joistct . was 
hier nur durch die ergänzende Hinzurechnung der Pause zu 
Staude kümml. Wenn sehul. Heph. p. 121 die x<,T«h,*.: er- 
klärt wird als fua avXXaßij noSi iaovjiirrj, so ist auch hier ein 
iauFtslt«, durch [liiimireehrmü« der l'ause cvmcinl. Christ 
freilich S. 49 und 91 wül sogar die silentia Augustins als rorai 
erklären. In der Notiz des Heliodor ist nun nicht mit Weslphal 
(Melr, I. 2. Aufl. p. 21!)) und Hcnse (heliod. Untersuch. S. 107) 
i lirv. iirdi(re alte Tradition zu suchen (aueli Christ S. il^s. ;i\r>. 
398 und 406 legt ihr zu grosse Wichtigkeit bei); im Gegenteil, 
Heliodor gibt Ratschläge für seine Zeit, er weiss wnl, d^ss die 



I) Mar. Vitt. p. 47 sjigt. mit lewWtuter Kiine v,m ilen Fiieonen: 
s' i- - u [ i L j ralicur! siibi-istunt iiiesnu« nicLrii minima ulilti iKstiiiuiiili;]-. 
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allen Dichter durchaus die Paeonen nicht so gebaut haben, 
aber wer jetzt welche dichtet, der thut wol daran, sie nach 
Wortfüssen zu bauen, damit sie lesbar sind. Die Teilung in 
Wortfüsse ist überhaupt eine Eigentümlichkeit aller der Musler- 
beispiele des sog. älteren Systems, s. Leo Hermes 24 S. 288. 
Dieses System ist aber .angelegt und zugespitzt auf die imitatio' 
l.ixi ib. S. "-I'.ii. Dns sog. jüngere System, das der griechischen 
Metriken, ist im Gegensatz dazu im Wesentlichen empirisch- 
historisch (Leo 294), doch fehlt es auch bei ihnen nicht an einzelnen 
Winken für die pmduetive Handhabung der Metra. So schreibt 
l.ongin p. 90 W. (= Choeroboscus p. 35 Hörschelm.) von 
Ilephaestions, Handbuch: Z£»>(««'i ittn t<> .v- t .rir- ,ix T/ ;t„ ; ,u<c 
av itämv, ßii« 107$ fypttQa norfaovet (so Hörschelm, statt 
n titi.aam) ß,ßh'i<. Dem entsprechen Aoussenrngon, wie sr.hol. 
Heph. p. IM Choerob. p. 40: »c^f^ttia Si «ifrij (d. i. die 
*'»]■!., (iie (i'ucli curreptio vocalis ante voealem entsteht.) W 

ttuSu; Choerob. p. 51 : ien'or <T Sri ov xi^df^" faiek «te'rg 
i(7 *«(ijj(rLi. Verlängerung der schliessenden Kürze), dU.ci iiäthn- 
oi nmtjrai, v'ioi- io .iVfcrropa <T ovx fluOtv tax'? etc. p. 54: 
_ivi.uya>g rjftits ftaxgn ittii ßQnytUtc if^nyif.?«, oex iiiiruMv 
äl ßga X i/p dnl ^«^„V schol. Heph. B p. 1 14 W : Hephaestion 
nennt 3 ttficoi der notnj, es gibt aber 12, Mo ft&v oi rjjv 
tuiKQäv fk tf(.mysTßr xnritiftgoftfc (das sind die beiden ersten 
Hephiiesf.ions). ihxn <)V oi nV jhurxHttt ik tmxotir «vuijtatinbi 
(an deren Stelle Hephaestion nur einen nannte), xai Eft«m 

nuh„oT< will Hörschelmann de*Di'on'ysi Thracis Interpret vet! 
p. W streichen, warum? es entspricht ganz der Erwähnung der 

tnin.iai hei Chrjeroh. \>. 51P miiv .).; iwr iM™ rnnjimc j-ii 
/iojt.j ("tfo,, xf/o^aifni >). Alsci das. was yiiY erlaubt ist. ent- 
.-prirht dem. was auch J-lepbae.-tion leliri., und dies stimmt 
21] der von Longln ai;S!<e»j, r -rHii-ni.-n Aull'assiin-.' des fyy^ini'fior 

als einer Anleitung zur praktischen Handhabung der Metra. 
So wird auch Heliodors xöafuor als praktischer Rat gemeint 



1} Vgl. Bekk. aneod. 830: "Q/Hfop ilnm r=Ir SU- iflWHt w^ftfAu. 
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sein. Es zeigen uns solche Stellen, dass jene Leute mit dem- 
selben Ohr wie wir Uodenu-n il : o ulten Kythmen borten und 
scandierten, dass wir also da, wo sie ihre eignen Gedanken 
aussprechen, nichts von ihnen lernen können. 

Doch ich kehre nach diesem Exelirs zu den lateinischen 
Metrikern zurück. Den Gegensatz zwischen Rythmus und 
Metrum berühren drei verwandte Stellen: Diomedes p. 512: 
,agite o pelagi cursores | cupidam in patriam portale', sunt 
hie bini auapaesli ;tul qui reeipi solcnl, in imo autem aut 
bacclu'us est, qui constat ex duabus longis et brevi, aut molossus, 
qui constat ex tribus longis. alienum autem pedem metra nisi 
reeipiunt, modus non fache fmitur et \\iügh. ryl.hmus est quam 
metron. Bassus p. 2ü4: Paeonicus versus quadratus — clu- 
ditur ... eretico, qui et ipse eiusdem generis et temporum 
totidem quot illo una parcior syllaba est. ne, ;i (so Keil für nisi) 
fluat eodem numero, rythmos, non metrum fiat. p. 2Gü: ..... 
caput innniuie lepel avidu neque niunus'. habet hie versus 
pro celeuma Neos trrs . quartiitn nariahd'um. s.-n -de cluditur, 
ihl uf detrada pimrleiuuaUco syllaba in tribraeliuni tadat et 

insistat, ne, ut dixi, numerus sät, non metrum. Varronisch ist 

als ein in deutlich erk 
die Ausdrücke modus und finire in diesem Sinn bei Diomedes. 
Was sagt AugusUn über diesen Punkt? Er sagt 1. V c. i in. 
— allerdings nicht vom metrum im Allgemeinen, sondern 
speciell vom versus, der nach ihm nur das durch regelmässige 
Cflsur geteilte metrum und höchstens mißbräuchlich jedes 
lüelroiu beliehnen darf: Arquitur ut de versus termino requi- 
raiuus. Hilm ''I liuuc aliqua di:ür:viilia uolaturn iitqui' tiisigni- 

tum esse voluorunt .... an tu non arbitraris melius esse ut 
finis, quo pravolutio numeri eoercetur, non perturhata temporum 
aequattlate, tarnen emineat, quam si cum ceteris partihus, quae 
flnem non faciimt, confundatur ? Weiter unten heisst es: gra- 
vitijiiüi amrtnrfis eo quo peritissimi nulluni nisi ijiäigni üne veiv.nn 
putandum esse censuenmt. Ueber diesen tnsignis fuiis erfahren 
wir dann weiter: in breviore tempore notain finis esse oporlere 
und haue quam quaerinais l.eraiiui itnlam a lenjj/iri.s hrevilule- 

ducendam esse. Endlieh wird die temporis brevitas näher 



bestimmt als kalalefcliselier Versa us;_-ang. Um diesen als Erfor- 
dernis jedes versus nachzuweisen, rauss allerdings zu ziemliehen 
Gewidtmilleln eegriit'en worden, :>.. B. d''i jui nl 1 isr-ln.- 'I'riu l« ■!«;:■ als 
h-odiä isolier Vor- it. vorausfreie hh'kt.er sylhhri angesehen worden, 
der Hexameter in gleicher Weise als anapästischer. Begründet wird 
diu Forderung der Katalex» auch damit, der Vers müsse durch 
die Caesur so geteilt sein , dass die beiden Teile sich nicht 
umstellen lassen; das ist der fall, nenn der erste akatalüktise.h, 
der zweite katalektisch schliesst, wie dies im troehaiseh gr- 
iiii'-'nirn 'rrinii'fer um! im aua|);;stisch gemessenen 1 lexameter 
zutrifft. In diesem Sinne tritt auch versus in cap. 3 in einen 
eonrref.ejj Gegensatz zu rythmus: in omnibus (seil, versibus.) 
hoc ratio demonstravit esse servandum, ut non possil pars 
prior in posteriore et posterior in priore loco poni. quod si 
aliter fuerit, non iam versus nisi nominis abusione dicetur: erit 
aute-m rythmus et metnnu, qualia rarissimo lentis earminibus 
interponere, quae versibns conterantur, non indecorum est. 
Auch hier rythmus von freierer Couipcisilioii, aber nicht in 
Rücksicht auf die freie Gestaltung; der einzelnen Takte, wie 
oben , sondern mit. Rücksicht auf die fehlende re;;.4uiassi^e 
Gliederung am Ende- und in der Mille, nie trum steht hier mit 
auf der Gegenseite, da ein, wenn auch abgeteilter, aber nicht 
durch die erionlrrlo Uaesur ;erlalller ryllmia- Kiv.ir ein inelruin, 

aber kein versus ist. Also der kotalaklischc Ausgang beugt 
der Entstehung des rythmus in diesem engeren Sinne vor. Dazu 
stimmt die zweite Stelle des Bassus. Auch die Stelle des Diomedes 
läuft der Sache nach au' die Katalexis hinaus. Urellii h würde 
Auguslin niemals die drei letzten Silben der Paruemiaci als 
Molossus oder liacchtus abgetrennt haben: denn ein alienus 
pes kann nach ihm im numerus eontimuis nie stellen, sondern 
nur legilime irrnnixli ; er würde' die letzte Silbe durch Pause 
von -2 res|i. :i .Yloren zum Spondeus ergänzt und so die pedum 
aequalitas gewahrt hahen. Anders beschaffen ist die erste 
Stelle des Bassus. Das überlieferte nisi sucht Hense, heliod, 
Unters, p. 121 zu halten und fügt pedum hinzu: nisi fluat 
eodem pedum numero , rythmus non metrum flat, mit 
Ii r rühme- auf die oben angeführte Stelle des Mallius 
Theodorus. An dieser ist von der gleichmäßigen inneren 
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(i. MallmiK rte- f'üs'f die [Wo, welrbo das n-.Hnirn dorn rythmüs 
voraus hat. Aber ;Jigi^i'lii'ti iliimri, dass fieduiu numerus 
dafür ein etwas dunkler Ausdruck wäre , so wäre das Ganze 
liier ein sehr überiliissi^er Y.ur.il/.: »der ^'ioni-clie TelnundiT 
muss mit einem Creticus schliessen : wenn dafür ein andrer Fuss 
stände, der nicht, wie der Kretikus , gleichen rythmischen Fall 



Charis. 289); bei der Losung nisi kann- es dem metrum zu. 

Dass ne, si richtig ist, bestäü'gt der Schluss der zweiten 
Stelle: Ha ut detracta praeeleumatico syllaba in trihrachum 
cadat (seil, versus) et insistat, ne, ut dbd, numerus sät non 
metruiii. Ut dixi weist auf unsre Stelle ; wird schon durch das 
liier stehende ne das dort hergestellte geschürt, so kann das 
beiden .Sli.'i;<::i Ue.nidnsanu!, worauf ut dixi sich bezieht, nur 
in dem insistere liegen ; dies insistere wird hier durch die Pause 
von einer mora bewirkt, dort durch die schliessende Lange, 
die an Stelle der zwei letzten Kürzen des Paeon tritt. Da 
haben wir es nun fi t ilit h nicht mehr mit einem brevius lenipas 



toiiijii.irum sei. quir. ille i. <:. paenn. Nun lesen wir bei Augusiin 
I. V c. 4: considera ergo, utrum recte insignem flnem versus 
hcruiri HpoiLileinn pedeni quid;iin esse, vokierint: mtm in quin- 
que aliis locis vel nunc vel daetylum licet ponere. Hier handelt 
es sich nur um ein insistere durch eine Länge, die an Stelle 
zweier Kürzen tritt, bei gewahrter Gleichheit des Fussimiümw. 
Aber ifii!*; Aiiscliauuiij: be^ämjiii Aii^'K-liii : seeiniduin hos 
iambicus seuarius aut non erit versus aut erit sine isla flnis 
eminentia; utrumque autem absurdum est .... Quare aliam 
termini huius notam quaerendam esse autumo .... mim dubitas, 
quaeeumque. isla sit, aul in pedis esse aut in temporis differentia, 
aut iq utroque? ... Ego ... non arbitor aliunde etiam 
notam debere sumi quam ex tempore. Die Gegenpartei, die 
tplidani, denen der Spornte* als llexaineterschhiss geeignet 
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si-hi'en'), erkannten mich eine pedis dilVeivul in ohne VersHiieden- 
hui! der Zeiten ;iU p.'iiii^i.'iiili'i! Hi.hl.i-s an: au dieser Partei 
gehört Bassus, denn der Creticus ist dem Paeon gegenüber 
leinpariini loüdem, aber uiia pn-cior sylluba. Zu welcher vtin 
beiden l'arieaen jrt-iiijrL nun Vnffu V Audi dieser Punkt ist von 
Interesse, wenn es sich um die Ausscheidung des var ronischen 
Eigentums bei Ausist in hiLüdult. Denn was den Einwurf mit 
dem jambischen Trimefei' betrifft mal diu dadurch her u n'eernfene 
sundi-rlian- irneliäisi-.lie Hella hdhaur i !■ 'S^.-l hi'f ] , so urmle auch 
Bassus, wl-iii: wir seihe. Wurli.' ^naui nehmen wollen, einen 

im I il-i ' Ii' Ii .-.II- ■ II -II IVuil'lFC UJ? -i-i T. rti- 

dcr Metra au;>cliäej-scn tiiiis-cn ; denn ein Huer,' cudem nimiem 
lässl sich diesem nickt absprechen, da sich der sechste Fuss 
vom zweiten und vierten nicht unterscheidet. 

Atilius F'iirtiiiiatkimiH p. Sfti2 sagt; inter melrum et ryth- 
nimn hoc intcrest, quod metrum rin'a divisiouem pedwu ver- 
satur, rythmus circa sonum, quod etiain metrum sine plasniale 
|-r--ljtudi |if<i[-n:I;ili Qj 'uuit ^-nil rjLrirny. .'.ul-ro nun-]iKiiti 
sine piasniute valebit. Christ sieht S. 90 mit Recht im /.weilen 
Theil des Satzes den Gegensatz zwischen metrischer und lyri- 
scher Cüinpusitiuu iiusf-ydrückl und zieht passend Cic. or. 183 
heran: a iiaidis ipiibusdaia caatu n-muto siilula esse yklotnr oratio 

]iia.<iaii i]ae in I;tk::s. plasma ist. die i Inn orhebune der 

l'Vt.liunsi'lii.'n li.-Li.ri im lebüiidijjeii Vortrj^, s. Christ GS:! . deren 
die metra allerdings entbehren können, da auch heim einlachen 
Lesen schon durch die regelmässige Folge von Längen und 
Kürzen ihr rythmischer Bau klar wird. Der schlichte Vortrag 
tritt in Gegensatz zu plasma bei Quintilian 1 8, 2: sit lectio 
... non quidem prosae similis, quia et carmen est et sc poetae 
eruiere te.-lnnlur: nun tarnen in canlinmi dissoliita :»■<• plasaiate 
(ut nunc a plerisque fit) efl'eminata. Ob hier die Hervorkelirunj; 
der Rythmen mit plasma gemeint ist, ist zweifelhaft, I 11, 6 
wird erklärt simplu ein votis naluram pleniore imodaiii soiki 
cireuinliuire. quud Graeci xuiiiwririotiivor dicunt. Jedenfalls 
entstellt das: plasiaa dadurch, J;is_s vuii der Dichtung gebotene 

II n.idjlm :ii] so du ter Stell« würde einen ij'thiuu» eryeben, sagt auch 
Ter. Maurus v. ICSI. 
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Ijliul Ryt]>ii>. S. r,U), die »««di Aristides QuinÜlianus p. 32 die 
Verbindung von ^«VV und .U'fic /«in, cUu-stollt ; das n^r'/.aa- 
ptrov entstell hier durch das 1 lin/.utreten lebhafter Mimik. 
Für diese Aiifl'uäiun^ sprichl auch die El \\ illuiuiiy der a'/rjiat« 
in der oben angeführton, ebenfalls von der Verbindung des 



des Aristidesi. ahnte th-ilieh Alilius nichts. 

Bei Maximus Vietormus p. 200 K. ist von Interesse die 
Rücksichtnahme auf die sog. rythmische Poesie, d. h. die nach 
Accenten messende Verskunst der späteren lateinischen Dichter. 
Rythnms iiuid est? verburuui inodiilala cuuipusiliu nun »leti'ica 
ratione, sod nainerosa ätiirisionc ad iudieium auriur» c-xan iinal:i. 
nl puta veluti sunt cantiea poetariim vulgarium. Ks treten also 
die acceütuierenden Diebinnen mit den lyrischen ^elKjpl'iui^.ei 
der f! riechen unier einen t'lesiehtspunkt zusammen, sniiiäabare 
Veriiiippelime, der schärfsten Gegensätze! Gemeinsam ist ihnen, 
dass in den Takten — der accentuierenden Poesie wirklich, 

der lyrw-.li.n nach der Mcinmic; der Melviker — keim' "erescllc 
Ordnung der SiilieLi|uaiititL'iteu sla'l hat. Iii' 1 Mumien 
Definitionen: rythmus per se sine melro e.s=c polest, uietrum 
sine rythmo esse non potesl und metrum est ratio cum 
modulatione, rythmus sine ratione inctriea modiilati<> j-'eln-ti 
auf den alten überlieferten Begriff von rythmus, dagegen 
passen die folgenden Worte: plerumquo tarnen casu quodam 
etiain invenirs rationem nietrlcam in ryl.hmo, nun artificii ob- 
servatione servata, sed sono et ipsa modulatione ducente 
wiederum rocht wohl auf die acteiiluierendc IneUun«;. Beda 
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Yenerabilis. bei dem wir die Stellt ivMlii'h wiederfinden (de 
arte metrica c. 24), fügt Beispiele accenluierender Poesie als 
Belege hinzu. Rucks ichuiahme auf diese sog. .rythmische« 
Poesie finde ich auch hei Mall. Theod. p. 588: siquid ergo 
praeter baec (d. i. die t) [irololypii), quud nun ad rertam pedum 
legem, sed Lid temporum ratio: tem modimu[ue reieratur. vel 
scribet ((uispiam vel ab alio scriptum leget, id non metrum, 
sed rythmon esse sciat Das Futurum scribet bezeichnet die 
rvlhmi rtl^ clwa-- noch gegenwärtig: produziertes; die lyrischen 
Ciiiiipn-ilioEii'ii ilrr allem jirii'.-l iisc- i ii'ii Dichtm]? wurden aber 
weder zu Mallius Zeit noch zu der seiner Quellen noch nach- 
geahmt — denn Seneca's Polymetra, zwar im Wetteifer mit 
den Lyrica der griechischen Tragödie entstanden, wollen doch 
nicht nach blosser temporum ratio gemessen sein , da sie aus 
Horaz' Metra, die Niemand als rythmi fasste, durch adiectio 
deti'actio cunclimatio heraus onsU'uiert sind; es bezieht sich 
also das scribet auf die rythmische Poesie, wobei freilich nur 

die ne.'a'.ivi; Seile im ihr lierviirfMiolieii wird. jiirld das l'osirv.', 

d. i. die Berücksichtigung des Wortaecenls. In diesem Sinne 
tritt auch der Saturnius mit der rythmischen Poesie zusammen. 
Am Saturnius fiel den Allen vor allem die metrische Freiheit 
in die Augen: ob= eures quibusda.m videlur. sagt Attilius p. »!>3, 
quia passim et sine cura eo homines ulebantur. Bassus p. 265: 

(d. i. rythmisches genus, da die Thesen hald ein-, bald zwei- 
silbig sind, also die Füsse bald dem gleichen, bald dem dop- 
pelte Geschlecht angehören) custodito, ut iuter sc consenliant 
versus, sed praeterquam qnnd durissinins i'ecenmt, efiani alios 
breviores (missverstandene Unterdrückung der Thesis) alios 
longiores inseruerunt. Zu non observata lege kann man ver- 
gleichen Firmianus bei Rufinus p. 564 von den Telram.ilcrn 
der römischen Eomüdle: iidem rjuadrati, cum sedeeim syllabis 
conslarc debeanl , tarnen pleramque iiunt viginti aitt ainpliiiK 
syllabarum. Iiine putanlur melro carere nee lege ulk contineri. 
Die schwankende Silbenzahl scliliesst vom Metrum aus. Charisius 
sagt p. 288 vom Saturnius: eius temporis imperiti adhuc 
[norh-Ies buius niudi usi versibus yidentiir saas SL-nleniias 
clusisse voeibusquo pro modo temporum modulatis sollem- 



&3 

nihil; rtiobiis cecinisse. pro modo teinporiim ist die Um- 
schreibung von Rythmus und diesen Ausdruck selbst pobrauuht 
Servius zu Verg. georg. 3, 385: .Ausonii . . versibus incomptis 
ludunt', id est carminibus saturnio metro compositis; quod ad 
rythnium solnm vulgares componere consuoveraiit (so L. Müller, 
der saturn. Vers S. 13 für consueverimt). Der Ausdruck vulgares 
lusst erkennen, dass ihm die Dichter sal.unnschcr Verse ;iul 
einer Stufe stehen mit diu Volksrichtern seiner Zeit, denen die 
Regeln des metrum eine gelehrte Antiquität sind. Selbstver- 
slAmlltch ist, dass solche Stellen in keiner Wci 
erfundenen accentuierenden tSes 



festgestellten Silheiuvrsducdenheiten durch die Metrik als eine 

non parva dissensio inter metricos et musieos hin. Von einer 
solchen dissciwin ist in fsimlifhen Ausdrucken in einer varroni- 
sehen Stelle die Rede, frg. 60 Wilm. p. 193: Longitudo ver- 
borrnn duabus in rebus est, tempore et syllabis. tempüs ad 
rythmicos pertinet, syllabae ad nietrieos. inter rythmieos et 
n:e ? rii:es dissensio nuniiulla est. quod ryllimir-i in versu longi- 
ludinem vocis tempore metiuntur et hiüus mensurae modulum 



syllabas, metrici tenipora syllabis 
"s Ausführung zeigt, durch 



keine Meinungsverschiedenheit - 
schtedeue glcichbere.dilij.-le Gesichtspunkte, unter denen ein und 
dieselbe Sache betrachtet werden kann. Auch hier können 
wir eine verwandte Stelle des Augustin herbeiziehen, I. II c. 1 : 
wenn ich an oinerVersslelle, die einen Irochaeus verlangt, eano 
mit langer erster Silhe gebrauche, so wird das der grammaticus 
tadeln, als cuslos liistoriae, quod hi qui ante nos fuerunt ... 
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«;i ninvpb. [inj] producta usi fuerinl. Die miisica . lnfL , ' , :.;'^n 
nihil omm'no finecenset : tempora enim vocum ea pcrvenere 
ad aures, quae illi numero debita fuerunt Wenn ich im 
ersten Verse der Aeneis primls ab oris suiie, su wird das 
mir der grammatieus tadeln wegen des barbarismus; sage 
icli aber primls ab oris, beide, doch aus verschiedenen 
Gründen: <:raniniatica, quia id verbum, cuius novissiiua syllaba 
proiluicuda est, eo loro posÜ.iun est. ulii rorripieniia poni itebnit ; 
itiusicn veru iunluuimodu qnia |inniurhi. quaeiibet u>x est t-u 
loco, (tue torripi oportebat, et ti'nipur- ite'nitum c| noct numerosa 
diinfiisici postniabal, redditum non est. Das ist die treffendste 

hVIlnl . Iii.,' -'I -1 -Ii. :-.,!.* f;.ll ■. I. ili[.-fl|..l in U|. I 

lemnnra syllabis ;iiiiur.t. Aber r!io Siirhe is!. rein Ihr-ovc tisch 
get'assl; dass »der I,yriki>r sii-h Inl'.- erlaub-n dürfen, die erste 

Silbe von tnno als eine Lange zu behandeln« wird von Christ 
S. 4ü mit Unrecht als Augustins Meinung hingestellt Sehr 
passend treten die grannnalica und musica selbst an Steile der 
rythmici et metrici. (Dass rythmici und musici identisch sind, 

ebenso Ygn/it«"tx<» und /inQixrit im GejreüSati: «1 ihnen, sahen 
wir oben.) Denn zu dieser vors chic denen Betrachtungsweise 
waren doch nicht verschiedene Personen nötig; von einer 
dissensio vollends isl .keine Spur. Wir uerden auch liier die 
aiiinis'.misohe .Ui.sei]i^ml.ersL.t/im;_' a.ls in ihren Grniiriff<?dank(.ii 
Varro am nächsten siebend in Anspruch nehmen dürfen. 

Dass Aphlhouius an uasrer Steile die praktischen und 
I hcore tisch en Mnsiei < 1 uri'- Ki:i: i ;i i te l..?r%v i ril (s. o.) , hat. er mit 
J'stiudLiLvnsonn gemein, der imfer den Mr.siri in oiii'-.-m Alhem 

Timotheus und Aristoxonus nennt. 

p. 41 werden eine Reibe von Definitionen gegeben, ryth- 
rnus est pedum trinporannpie iunctnra velox (das entspricht 
der .Definition bei (Jiomodüs, nur dass velox an Stelle von cum 
levitale steht) divisa in arsin et Uiesin (arsis und thesis als 
Stoff des Rythmus nennt Aristides Quintiiianiis) vel tempus 
quo syllabas nielimur (etwas dunkel! er denkt wol an die 
rylhmiei, qui syllabas lempurihiis metiuul.ur). Dann : diller! 
yythmus a metro, quod mclriuti in verbis . rylkmns in niodu- 

lalioilf ac motu corporis sit: ef qnor.t nielr peiluiu (danibi-r 

s. p. fiä) sit [[uacdani emup' zdti'.j , rylhmus auteni l.emponini 
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intorsR ortici quidnn : el niiiid nie! mm endo niimtro syllaliEEnml 
vel pedEim finitiirn sii, rythmiis euiütu riunquam immero circum- 
seribalur (d. i. diu vammL-ehe AiisdnULUiig). Ein s-diäntrs 
ftuic/n.-iuander! Auf den . letzten Satz aber folgt als Begrün- 
dung: nam ut volet, protrahit tempora, ita ut brev« ternpus 
plmumpie. Innjum efticiuL le^ain iioiitr.ahat. Die.ve; nam Isl 
bezeichnend für des Aplithonins Verständnis der Sache, p. 44: 
pes sine rythmo esse non potest, rythmus autem sine pedo 
deeurrit, non onim gradimi;m- <»<■]■.■ yniinn lriensionihns, sed 
ryllimus fntnt. Die rythmi sind die Takle, die nur nach gleichem 
Umfüiiu' ohne Regel der Wilbenbeseharteimeit (welche diepedesim 
.■n;:i'i':i Simse ljt i tj u^r T) iilignlnill sind, denn so leilte man die 'tili 
([i. 41t werden mele el ryUinii lyneonim modukirum den inetla 
entgegengesetzt); p. 511 wird wieder ein Haufen von Definitionen 
aufgetischt: metrum est compositio pedum ad certum fuiera 
deduetaseu dietionum qiiantitas et qurüitas pedibus. tn-niinaia 



Verse eingeteilt sind, aber die regelmässige qualitas der Füsse, 
wie sie die tnelra in engerem Sinne haben, geht ihnen ab, 
vollends wenn man sie unverständig einteilt; sie haben dann nur 

rytlimns HviüiHH'in ~ 1 1 : j 1 . 1 1 [ 1 1 : ] ■ i m < [ i j • - uirileiimi-iilAH Es. I )i> n Ii'si. 

Sehr dunkel isl p. 35 die ausdrücklich dem Varro zu gesehrieb eile 
l)i:liiiiirnii : versus est. nh V.irr'ini ]'lac!'t, verjiwr.m iimctiir;!., 



ist ja dort zum Begriff des Verses wesentlich; I. III 

tliil ]'»■! irli-ii|iN . ti t .1 i.i. .in. 

priores partes versEium quintn seniipeile ailieulatas. 
unklar ausgedrückt ist auch p. 183: infinita enim 



rythmos, cum nsqne quo voles vneis rDiin diicnlnr iiiiqne m^n 
quiüsCfrre . ul« patem fiüifuniä ia. hl der vurronisclie 

te'^ensabc, nur dass hier pos für melnim steht. 



Nun endlich zu Quintiii an, bei dum viülc; von d;;n l'acien 
-li;]l wis; ■hülfen, (Iii; ich im üiphenjien iiuseinarirteranvii'reu 

gesucht habe. Quint 9, 4, 45; Scd transeamus ad numeros. 
(litmis strudura ar. dirnon~i':' el. coiiulntifi voci.nn eoiiitat an;, 
nuineris (numeros QuO/tnvc accipi volo) aut /tiigvit, id est 
elhnewnone cjuadam. aut — aut!, also Quintilian denkt durch- 
aus an den cuncreten (iugcnsiiU /.ivcier vfrsni>!c;ih?H(»i- Com- 
[«tsitionssff'iJh'it, iil.ii.a- i-r Ijriu jjt im tol^vnili'ji manelie Dt-stim- 
mungen bei, die sich nur auf den begrifflichen Unterschied 
brächen rythmus und metrum beziehen, was seine Auseinander- 
seimigen einigermaßen trübt. Qi.iud etiumii coiHbii ufnuiiepiu 
jiclibn- i>L vm roiii-cli ; ivir vrenlen ;i[i: r im Folgenden 

sehen, dass er pedes aucli in dem anderen Sinne, als dem 
mdn.irit iiliein zukommend, gebraucht), habet, tarnen non sim- 
jili'cwnj difl'erenliani. Nam lylhmi, id est numeri, spatio tem- 
porum eonsiant, metra etiam online: ideoqtn; alteruni esse 
.'jiunl.itntis videtur, alterum qualitatis. Dies ist der uns aus 
Mulliii» Theodor«» und Diüini'üe.s brannte (..e-cn^atz (Diomedes 
474: metrum est compositio pedum ordino statuta deeurrens 
modura positionis sublationisque cotiservans). Er bezieht sich 
nur auf die innere Gestaltung. Zerfällt man beide Gattungen 
in gleiche Takte, so zeigen die melra in (len.-elhcn n.-;.'chvc]ile 
Anorilüisnj; (Ihm 1 Uin^-n üini K iir/i-n. 1 1 lc ■ ryHinsi wijlkiirlichu, >o 
da&> in ihnen die — lreiüch erst durch die- messenden Metrikcr 
hineingebrachte — gleiche Ausdehnung der Takte das einzige 
i'oi'iii^-'Ji.'iLilH- I'IIh -Iii- ■( iL ist. In dieser Anschauung bewußt sich 
die tollende Partie bis S 40. 'Fftf/tu; est aut pav, ul daetylus: 
unam i'iiim syllahain '.'arem iir^vibus habet. I'i»t. quiili-ni vii 
L'iLdcm el ;ilii>. |jcdibi[». wtl ;iutue]i illnd Ei -«n--f ; über diene Woi te 

später. Es wird nach dem Dactylus noch der Paeon 1 und 4, 
der Jambus und der Trochäen» genannt und dann beisst es 
§ 48: Sunt hi et metrici pedes: sed hoc interest, quod rythmo 
indifferens est. dactyliisiie i'slc ])]'iores habeat breves an sequentes. 
Metrie! cn ■de* sind liier in einem andern Sinne feinen. t, als bei 
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Eustath. zu II 772 als fiiyilt-og ftrcQtxör bezeichnet (die 

-Stell'.' führt Ai:i^.'l '!(■ vi -j.h\un imlolf rytlml. p. (II iin)- Nun 
ist bemerkenswert, dass in der vorhergehenden Aufzählung, 
auf die sieh die Worte sunt hi et metrici pedes beziehen, beide 
Paeonen und Jamben sowie Troehaeus genannt werden, nicht 
iliincjf.-'i) der AiiiipJi:-!. Der Anapäst, w.ar srlvm von TlH--nr.'hiMst 
bei Cic. de or. 3, 185 in Gegensatz zu den metra gebracht 
worden, (lorl nl lern 1 mg.- aus dein Grunde, weil er keine gletch- 



hreves an seipienles wülii'-elieir^icli Jini' die Anapästen br/ietn-i i. 
die somit den rytlimi angerechnet würden 1 ); denn ädxivZos 
in rytlsiuisciuüii Sinne bedeutet jeden gleichteil igen Fuss. Da- 
her die niUelliid'li- Uiii^i'lnikj? de- Namens Anapäst in §47: 
est fruidom. vis eadem (seil, unain syllabam purem brevibus 
li;ihc:uli) H ilIÜh p.idibiK, sed nomen illr.d t.end (sril. dudyli). 
Erinnern wir uns der Auseinandersetzung Augustins (III e. 4), 
dass, wenn im numerus continuus Füsse verschiedener Gestalt, 
aber gleicher Ausdehnung mit einander verbunden werden, 



-l-.ii ryUiiiu r-.-hiM. da-sdb-; $ >r uidd mii-ti d? uul m 
Nujul'ii des dutiylud bezuicliiiet werden 2 ). Es zeigt sich hier 

1| Das int mich die Meinung von Christ S. 241. 
2) In beschrankt« Weiie wird die Beieicbnung dautjliscb auf Ana- 
päste fUieitregen bei Mar. viot. 77, s. Christ 239. 



buntb^e-len Ilvlhmeu IvrisriuT S.roniten vedieitl iluth der 
AnapiLst in seinem trleichuifcwg™ Gmg auf einer Seite mit 
Trimetern und Tetrametern zu stehen ; ihn mit den freien Lyrica 
in ein.- K"alcpf)ri(! bellen, war nur mo;;]id> dadurrh, da?« 
man alle Arten von Dichtungen mechanisch in gleiche Takte 
zerlegte. Wenn über die Verwendung stellvertretender Füsse 
alkin schon von der Iii /ciciiiiun- 1 1 h t j ilj :i aiiHsdiliivst, so darf 
genau genommen auch im llejameler kein KpniiuYus Ii;]- einen 
daetylus stehen; und diese Consequenz ist wirklich gezogen: 
proimle alia rlimf n^io esl versuum (versus für «itoor, wie bei 
Cicero, s. o.): pro daelylo poni non poterit anapaestus aul 
spondeus. Es ist das dieselbe schematisierende Engherzigkeit, 
die nur dem oiijo; äXoääxivUi das piyiüos peegntor zuer- 
kennt, wie der Gewährsmann des Eustathius thut; — dass er 
damit den Hexameter aus der Reihe der metra, der versus!, 
ausschliefst, scheint QuinÜlian nicht zu bedenken. Zwischen 
den genannten Sätzen lesen wir noeh mit Bezug auf den 
Rythmus: tempus enim solum metitur, ut a suhlatinne ad 
positionem idem spatii sit. Das ist ungeschickt ausdrückt, 
denn zwischen siiblaib und posi.io Heul ^arfci.'iti spaliinn, aber 
was gemeint ist, ist klar, — die Taktgleichheit. Die Worte 

hes'.i'ili^i n zuyleich, das.- in jj mit ^;>:iliiiii] t.iTiijjijnun 

nur die Ausdehnung der Einzeltakte gemeint war. § 49: ne- 
que solum alium pro alio pedem metrorum ratio non reeipit, 
sed ne dactylum quidem aut forte spondemn alterum pro altern. 
Itaque si rniinque continuos dactylos, ut fit in illo: .panditur 
interea dnnm.- onnupiiirnfis iilympi', ennfinalas, sdvuris versum. 
Hier liegen ganz andere Begriffe zu Grunde, metrum ist hier 
der in der JU?« dargestellte rythmus, und nur die ist die 
Ursache der angegebenen Beschränkung; in dem angeführten 
Verse ist die einzige mögliche Umstellung der Füsse; interea 
domus panditur omnipolentis Olympi, und das ist allerdings 
kein richtiger Vers mehr. In Bezug auf Spondeen hätte er 
einen Vors wie Aen. I, 7: .Albanique patres atque altae moenia 
Romae' anführen können; da eiitstehl durch Vertauschung der 
beiden Spondeen altae und Romae aus dem Hexameter ein 
versus episynthetus , bestellend ans iler djctylisdien Pentlie- 
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mimeres und einem trorhäis.ii.'ii lliiuetcr: ,Albanique patres 
atquo Romae moenia altae' l ). 

In |j ;.!) mm gehl nuintilion zu einem andern l : ntersehied 
zwischen rylhmns und mel.nim über: sunt. el. illa discrimina, 
mied ryfbnii.s libera spatia , melris finita sunt, finiro ist der 
eigentliche Ausdruck von der Abgrenzung der Abschnitte, der 
Verse, also bedeuten hier die finita spatia im Gegensatz zu den 
liid'iM (1 je? jjl,:ii:li;;iiig!-'n Verse der metra. llythmi sind auch 
hier die lyrischen Compositionen, welche ungleiche Kola beliebig 
machen . wie ja die Dithyramben in diesem Sinne von Theo- 
plivasl bei f'ic. de or. 3, 185 in Gegensatz zu den metra gesetzt 
werden. In den folgenden Worten nun aber mengt er den 
nlwlniklci) Begriff des Rylhmus, hinein: et his certae clausulae, 
illi, quomodo coeperant, currunt usque ad /tstaßoiijv, id est 
transitum in aliud genus rytlinü. Der Rythmus an sich, als 
die gegliederte Zeit, kann innerhalb eines vorgetragenen musi- 
schen Stoffes keinerlei Abschluss haben, höchstens kann ein 
bestimmter liylhtr.us dadureh beendet worden, dass ein andrer 
an seine Stelle tritt Dagegen bringt die d.i. das Metrum 
schon allein die clausulae mit sich, wie ja auch Augustin I 
e. 11 sagt: ouuiis dir.ius (sr.il. numerus) finitus est, non dictus 
aiitirin Infinitus. Denn Sellien ille i vtlmii hier concret eemeiiU 
sein , so könnte sieh das Kehlen der clausulae nur auf eine 
über die Grenzen der Verse h;iiausr;t'l]uude Cuiilinuiltit beziehen, 
also amnestische Systeme oder ionische? (S. Christ S. 10t. 
13t. 631 missbraucht er die Stelle Quintilians). Aber was hat 
in diesen die iiitaßoXrj zu schaffen? Nachdem in g 50 noch 
der Unterschied : ejnnd nielruui in vernis modo, rylhmus etiam 
i:i corporis motu est Erwähnung gefunden hat, kommen in 
S 51 die Pausen zur Sprache, lnania quoque tempora rythmi 
i'.icilius aceipienl, iinaiiiijuiiin haee ei in :ih:iris accidunt. Maior 
tarnen illie lieentia est, Ulli lempura etiam animu metiuntur et 
pedum et digilorum Ictu intervalla signant qiiibusdain notis 



1) Entfernt verwandt ist das Verfahren des Dionys v. Halio da c. 
v, p. 21 f., Jer aus ileiametern durch WorLutnutellung™ Sotadeen 
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atque nestiinanl quot breves illud spuliuiu linbt'üL ilide i(T(i<>- 

Oillim mt-iäarjtot deinccps longiorcs Sunt pcrcussiones. Auch 
hier der abstracle und der concrele Gegensatz durcheinander- 
geworfen. Auf den ab.-dracleu blieben sinh die :o;/lon Worte: 
die rvthiniscbe Betrfa'htung misst die: Takte (pm-usaiones) nach 
ar;fttZa, diese artfitta sind mit notae übersetzt ') und es folgt 
ans dem Znsiinimerihong, diiss inLcrvalla und illud spatium die 
Länge der Takle bedeutet. Die omwtn werden auch § 139 
erwähnt: corporis quoque motui sunt sua quaedam lempora 

i't signn jiedum nun iniun-i -a.l'.al ami ([iiii.ni iiinciiilaliunibiis ad- 

hibet musica ratio nmnerorum, welche Stelle mit Halm zu 
ändern kein Grund vorliegt. V.~ sind d nigna pedum. nickt, 
silentiorum, wie Christ S. 47 versteht. Da quibusdam notis 
von signant abhängig sein muss, so kann davon nicht auch 
der Ablativ ictu abhängen, daher Spaldings von Halm ange- 

uuiiiiu-rner Vmvclilag m billigen, iler el via- hdervalla einsetzt. 

Dann gehört pedum et digitorum ictu zu metinntur. Damit 
wird dasselbe gemeint sein, was Atilius mit seinem plasma 
besagte, welche der rvLlaau^ notwendig verlange — erst der 
lebendige Vortrag bringf die scheinbar regellosen Takte in 

geordnete Bewegung, scheint doch die ntnXtiatiivi) vitüxaiatz 
der Sotadeen geradezu auf pedum et digitorum ictvjs zu gehen. 
Nun aber etiam animo! Weil schlug für animo inania vor 
und Christ. S. 17 iiinnat den Vorschlag an. Aller der Geliraui ii 

der inania soll ja eben hier begründet werden, also feönnen 

die inania selb*; niebl /.ar I!e;'iiiiiduiig lail angetTiiirl. ivet-den. 

Jahrb. 1869, 376 nimmt Weil seinen Vorschlag zurück und 
will animo als Distographie ganz streichen. Aber was soll 
dann etiam? Ferner verlangt das et vor pedum, dass ein 
Ablativ vorausgeht, denn et — et Korrespondierend gefasst er- 
gilbe eine zu sc.harl'e Trennung; der jiüJc-ü n::d iligii.i, die hier 



gibt; mj|i.!(Tt veturCH iil L'st tiaiijuiH nun illisurik diierulit el ec i^uiit 

nii;tiii rniaodam accentuum, qililQ Qraeci irfecuilüic vofiLiil, syliuljm 
declarandn tmiijioriim Hjiar ::t Kiiperpc.iiiiEtiit. Westend T 1Ü5: notae 
»TiikiitviHcb'n« Iii en tisch mit jn^uui ■.■!■ iliifiiorum ietiif. 
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nicht am Plalw aniuiii lä>sl sich rechU'iTtigcu ; iicc rylhmus 
verlang!, du™ man auch die nicht im Stofl" flur^wS-'Jliuü Zcilc.-u 
mit i-tjiiifiriHdl and das kann nic.hl durch sinnliche Wniiriir-Ii- 
mung geschehen, sondern nur animo. Bei der Z.:rfii.lhmi: der 
rythmi in Takte, das besagt tmsre Stelle, muss man in freierer 
Weise mit Ansetznng von Pansen schalten, und man darf es, 
weil der lebendige Vortrag (pedum et digitorum ictus) die 
rythmische Hewegung zum Ausdruck bi'ing! flenn dei' engen 
Iii'/'fiiiiii:[ di.-r allen lyrischen Dichtung zu urc ht^ tisch er Be- 
wngung war man sich wol bewusst; zeigen doch gerade die 
chorisehen Diclilungcn die freieste rythmische Bewegung — , 
und weil — was nicht ganz dazu passt — in der rythmischen 
ISrlmc hl mi;: der animus das Cleichiuass der Takte auch ohne 
E li'u-k-i.-l il iinl' lit'fiu Ausfüllung duivli di'ii s)irach!iclu.-[i Wtuil" 
zu verfolgen hat. 

In § 52 kommt nun Quintilian auf den oratorischen 
numerus: in eompositione orationis certior et inagis omnibus 
aperta servari debet dimensio. Als Gegensatz schwebt der 
Hylhinns vor, der sich um den ordo leni|>onmi imicrhaih der 
Takte nicht kümmert : die Kude muss auf die Silbenbe.vdiui!'i.:ri- 
heit Rückzieht nahmen; est igitur in pedibus et metrieis qui- 
dem pedibus. Er denkt also hier nur an den innern Rythmus, 
wie auch Dionys v. Halic, der Prosastellen in Versfüsse zer- 



in moltätos ineidinnäK graniuiaticos .... qui [prosa scripta quiisi| 
lyricorum ... earmina in varias mensuras coegerunL Dies 
hatte Thrasymachus zuerst gethan. Merkt Quintilian wol, dass 
er mit seinem Tadel auf Cicero losschlägt? — Mit der Forderung 
der melrici pedes tritt die oratio in Gegensatz zu den rythmi 
im qn indianischen Sinne; at Cicero frequentissime dicit, totum 
Inn: ( nnslarc muuerk, ideouue rcprehendilur a quibusdani, lain- 
quam orationem ad rytbmos alliget. Die quidam sind die 
Leute, die, wie Quintilian hier, ihre Begriffe von rythmus und 
melruru aua der Lehre der Metriker schöpfen, dagegen die 



davon abweichende Verwendmii. 1 derselben bei Cicero nicht 
berücksichtigen. Quintilian hutte 3, 4, 11 erklärt: tufeiinuni 
sibi esse anctores plurimos sequi — hier scheint der auctor ein 
Metriker m sein, der sich eng an Varro anschlicsst, aticr ln-roih 
die beiden Arten von ryfbmiis vermengte ') — und mit Bezug 
auf das »«nute Buch süjit er 'J, 4, ä: acc.edam in plerisque 
Cicc-mni atque in iis ero, quae indubitata sunt, brevior: in 
quibusdam paulhim fnrtasse dissentiam. Dies bezieht sich be- 
sonders auf unsiv Stell:' : er erklärt auch hier, mit Cicero nicht 
einverstanden zu sein. Neque enim Demosthenis fulmina tanto- 
pero vibrahna dicit, nUi minieris i-ontorla ferrentur. In quo si 
lu»; sentit, rvthrais contorta, dissontio. Dies wird begründet: 
nara rrthmi, ut dixi (§ 50), neque iinem habent cerlum nec 
ulliuii in cuntexiu varictuteni , sed qua coeperunt sublatiuüc ul 
positirme, ad iinem usqim decumiut: oratio nrin dest-emM ad 
strepilum digitorum. Es schweben ihm dii? in gl.'icln' 'faklt; 
eingeteilten Lyrica vor (nulla in contextu varietas meint die 
Takt K li:iehheit, die nur durch die /i^aßoXtj g 50 unterbrochen 
werden kann), die durch den pedum et digitorum iclus in 
gleich massige Bewegung gebracht worden ; die Prosa auf diese 
Weise zu behandeln, d. h. sie nach gleichen Takten ohne 
Rücksicht auf dii: SilhemjuiinliMten zu scatidiercn, ist dagegen 
nicht erlaubt (dies bedeutet mm desrendel ad strepitum digi- 
torum); daher werden ihr die rythmi abgesprochen. Aber 

das Ding muss doch einen Namen haben, ea, quae iH'tiiiliir e 
pedilms. aemia cdiK.'liiHie munen aliquod desiderat: es wird 
daher numerus oralorius in diesem besondern Sinne als gültig 
angenommen; aier, wie schon bemerkt, nur vom inneren 
Rythmus ist die Rede, nicht vom architektonischen. 

Auch § 61 zeigt, dass er numerus nur in diesem engem 
Sinne verstellt: in omni quidem corpore totoque ut ita dixerim 
tractu numerus insertus est neque enim loqui possumus nisi 
e syllabis brevibus ac longis, ex quibus pedes fiunt. 

l West- 
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Ich bin am Ende des Versuches, eine Geschichte der 

^-►•rifl. Hylliiii ' I M. '.(■■'■ :>r k -. t- Ii ' ll-i t--i' n L-1 

L^tl iir ifr , Rythmus f;in .-o dcihnbai'ur , sehiv unkender Hcjjriff, 
dass es nicht leicht ist, gerade diese Untersuchung in eine 

l'irdtt; E;ijji] zu k'ik'ii. Ab« für die Erfofschuu;; d« unlikcii 
Theorie und vor allem für die Feststellung dessen, was wir 
aus derselben für unsere Erkenntnis der rythmischen Kunst 
der Allen entnehmen dürfen, ist es notwendig, die Entwicklung 
der Bi'^riiTe m veribl^en; und ich holtb, das* dii- voHif^ide 
Unk'iäudiLuiu' in dii*i:r Ik'Kioiiuu^ «ini(, r £Tiiiiitfscn zur Kliiriini; 
beiträgt 



HaehtrSge und VerbeBBernngen. 

Zu 8, 8 u. vgl. Lucian vit. aucl. c. 21 rl iu oiwflnj"' ""1 >J 

wo pr*jnf( vorwiegend den Klang meint. 

S. 15 Z. 11 t. statt geschriebener lies geschrittener. 

S. 19 Z. U v. o. statt rhut. lies poet. 

S. 26 Z. IS r. o. statt gnnie schiefe lies ganz schiefe. 
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